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Kleine Zeitung für eilige Leser-.
JJn den nä sten Tagen soll eine Konserenz aller Minister-

prasidenten der ander in Berlin zusammentreten, umStelluna
zur Antwort auf die Alliiertennote zu nehmen.

« Unter Vorsiß des Reichspräsidenten v. Hindenburg
fand in Berlin ein Kabinettsrat statt, der sich mit der Beratung
der Entwaffnungsnote beschäftigte.
* Eisne Konserenz in der Reichsbank unter Teilnahme von

Banken und Industriellen beriet überdte geplante Einschrän-
kung unh Konzentration des Stinnes-Konzerns.

* »Der französische Außenminister Briand hat der englischen
Regierung die Antwortnote Frankreichs in der Sicherheits-
frage uberreichen laffen. Zwischen Frankreich und England
oll nunmehr eine Einigung in der Frage erzielt fein.
 E

)- » J'M’fn’ » .3.

um Stinnes Eh {U k· seit-»L- („s'- , ed

°‘n her Reichsbank zu Berlin wurde unter
Vor h des Reichsbankpräsidenten Dr. Schacht
von Vertretern aller Berliner Großbanken
auswärtiger
dustrieller über eine Neuordnung des
Stinnes-Konzerns beraten.

. Zu dieser soeben in Berlin durch W. T. B. veröffent-
thiTrliæMitteilung wird uns von unterrichteter Seite ge-

« n: -.
Man munkelte schon längere Zeit, daß etwas im Hause

Stinnes nicht mehr so ganz in der Ordnung sei, unh Ein-
geweihte waren. nicht sehr überrascht davon, daß vor kur-
zem ein Austritt des ältesten Sohnes, Dr. Edmund
Stinnes aus·dem StinnessKonzern erfolgte. Ietzt
wurde die sffentlichkeit von der Meldung doch überrascht,
wonach hre Firma Hugo Stinnes eine straffe Zusammen-
fassung der Geschafte der Firma in Mülheim planen soll
unter gsleichzeitigem entsprechenden Abbasu der übrigen
Niederlassungen nnd Interessen. Hugo Stinues jr.
wird der Leiter dieser Firma fein (-Akt.-Ges. Hugo Stin-
nes) und in den Aufsichtsrat treten die bekannten Freunde
des verstorbenen Hugo Stinnes, nämlich Dr. V ö gler,
Dr. Silverberg und Witthöft (Hamburg) ein.

So ist also nun der junge Hugo Stinnes her wirkliche
Zerrfcher über den Konzern geworden und hat damit ein

iel erreicht, das er wohl nicht erstrebt hat, das ihm aber
wegen seiner ganzen Persönlichkeit geradezu gesetzt war.
Hugo Stinnes soll der befähigtere Sohn seines Vaters
fein. Der ältere Sohn Edmund kam erst 'in das Geschäft
hinein, als vor Jahren einer her bekanntesten General-
direktoren der Firma Stinnes, Mino ux (wegen Diffe-
renzen mitdem alten Hugo Stinnes) austrat. Der junge
Hugo, der »in der Hauptsache durch weitausgedehnte Infor-
mationsreifen sich intimsfte Kenntnisse von dem riesenhaften
Konzern und den zahllosen Beteiligungen verschafft hatte,
soll sich bereits zeitig derartig gewandt benommen "haben,
daß er, ‚wie erzählt wird, sogar dem Vater Hochachtung
abgenötigt und für ihn in manchen Fällen den erfolgreichen
Berater gespielt be. Na
wöhnte er sich a- erdings e ne derartige geschäftliche -—
allerdings sehr erfolgreiche —- Selbstäeidigkeit an, daß er
die Direktoren über sei-ne Pläne und Verabredungen eist
dann unterrichtete, wenn sie abgeschl
unter-scheidet er sich ganz wesentlich voai der Arbeitsmethode
feines Vaters, dem seine Direktoren wirkliche Mitarbeiter
gewesen sind.

Es entspricht dem Wesen dieses erst 27 jährigen jungen « ·
Mannes, daß etzt eine Konzentration des gewaltigen
Konzerns ein tt, der mehr in die Breite als in die Tiefe
wuchs und sich Betriebe angliederte, die zn übersehen oder
organisatorisch anzsugliedern Menschenköniien unh
Menschenkraft auch des größten Genies schließlich einfach
überschreiten mußte. Gewiß war die Verwaltung des
Konzerns schon nach dieser Richtung hin gegtiedert, aber
auch nur die gewaltige Persönlichkeit des Verstorbenen
konnte einen doclågäußerlich bleibenden Zusammenhang
aufrechterhalten. enn jetzt eine A b st o ß u n g e i n e r
Reihe von Unternehmung-en erfolgt, gleichgültig
ob das Filmunternehmen oder, wie behauptet wird,
Zeitungen sind, so bedeutet diese Konzentration wenn schon
eine Einschrankung, so doch vielleicht eine Stärkung. Denn
die in der Siemens-Rhein-Elbe-Schnckert-
Union konzentrierten großen Jndiistriegebilde, also der
Kern sdses ganzen Konzerns, bleiben von allen diesen Um-
stellungen unberührt. Einen Fingerzeig für die künftige Ge-
staltung bietet übrigens auch der Name der neuen Aktien-
esellschaft, nämlich »A. G. Hugo Stinnes für See-
iffahrt und überseehandel.« Erinnert sei

daran, daß sich Hugo Stinnes jun. übrigens gerade in
Hamburg, also auf dem Gebiete des Überseehandels und
der See chiffahrt, seine geschäftlichen Sporen verdiente, nnd
daß gerade Herr Witth öst, Aussichtsratvorsitzender
der Eommerz- und Privatbant, mit in den Aufsichtsrat der
A. G. eintritt, deutet nach der gleichen Richtung hin, weil
diese Bank ganz besonders starke Schiffahrtsinteressen hat.’
Die Sitzung in der Reichsbank hat sich offenbar mit den
Kreditmaßnahmen beschäftigen falten, hie aus den Um- «
stellungen des Stinnes-Konze·ru» herauswachsen werden.

Dr. E d m u n d S tin n e s ‘91: sich nur nochlediglich
nett »den Versicherungs- und S. .mmo'biiunternehmungen
beschaftigen wollen, hie

oerlautet; daß diese Beteiligungen ganz aus-scheiden feilen.
- 56.39me .elißbes: um

“weilen auch Mehr-betten des Altienkapitals

Banken und namhafter Jus.

dem Tode des Vaters ge- -

essen waren; dadurch «

 ‑‑‑‑

A n z ei g e n p r e i s Die sigespaltene Pelil eile 15 . ' "
Jnserenten 25 Pfg» die 3-gespaltene Neåamessexxg «7xüt81?7;wgletziige1.—— Mk.,»tabellatischer Satz bis 100 Prozenl Zuschlag. «wird hinfällig, wenn der Betrag nicht innerhalb 8 Tagen nach
erhalt bezahlt ist, ebenso erlischt derselbe bei Konkurs od. gerichtl.Beitreibung.

Etwai er Nabatt
echnungs-

  
Sonntag, den 7. Juni 1925.

Konzern versteht, in jene Werke, der-en gesamtes Aktien-
lapital der Firma Stinnes gehört, unh in den uniibcrseh-
baren inländischen und ausländischen Kreis jener Unter-
nehmungen, bei denen die Firma starke Minderheiten, bis-

inne hat.
Vielleicht will man gerade diesen letzteren Kreis durch Ab-
stoßung von Altieiipaketen vermindern, woraushin der
Wunsch nach einer größeren Liauidität, einer leichteren
Verfügbarleit über die Werte der Firma Stinues hin-
deutet, zweifellos übrigens auch die Bieratungen der
Reichsbasnk und der Großbanlen über die bevorstehenden
börsenmäßigsen Transaktionen. -

Die Unistellung des Stinnes--Kouzer·us wird vielfach
als eine wirtschaftliche Rückentwicllung günstig-er Art an-
gesehen auch deswegen, weil es auf der ganzen Welt keinen
Konzern mit« derartig ausgebreiteten, aber die ver-
schiedensten Interessen umfassenden Verzweigungen

. Selbst die größten amerikanische-n Konzerne sind
nicht so breit, dafür aber tiefer gebaut.

Il-

Die Stellung der Bauten
Berlin, 5. Juni.

Wie aus hiesigen Finanzkreisen verlautet, sollen die
an den Verhandlungen in der Sti-nnes-S·ache beteiligten
Großbanken kein finanziielles Interesse an der Aktiengesell-
schaft Hugo Stinnes für Seeschisfahrt und Überseehandel
haben. Viel-mehr werde dieses Interesse durch die Herren
;Dr. Vögler, Witthöfft und Dr. Silverberg
getragen. Der Plan der D-Banken (De-utsche, Discouto-,
Dresdner und D-armsstädter Baut) und der Commerz- und
Privatbaut ginge dahin, unt-er geeigneter M i t w ir tun g
der hie i chs b an! Mittel bereitzu-halten, um die Firma
Hugo Stinnes mit dem nötigen Kredit zu versorgen und
um einem ge w alts a m e n A b b a u des Stinnes-Kon-
zerns, der mit einer Verschlenderung seiner Objekte gleich-
bedeutend wäre, im allgemeinen Interesse der Wirtschaf-
vorzubeugen. Von-einer Überschuldung der Firma ‚fange
Stinnes sei nicht zu jiiipchen Die Aktion der Banken wuidi
veranlaßt durch die Fälligkeit großer lurzfristiger Kredite
Für diese treten die Banken ein, in der Weise, daß sie aus
den Mitteln, die aus dem Abbau von Hugo Stinnee
hereinlommen, Rückzahlungen erhalten.
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Barmats in Rot.
B e r l i n, 5. Juni.

Den Barmats geht es schlecht. Wenigstens läßt ein
Notruf darauf schließen, den Henry Barmat, der als letzter
der Familie vor einigen Tagen auf freien Fuß gesetzt
wurde, jetzt in die Offentlichkeit sen-det. Obwohl sie als
reiche Leute nach Deutschland gekommen seien, so
klagt Henrh, wüßte die Familie nach Verlassen der Unter-
suchungshast nicht, wovon sie leben und woher sie das
Geld nehmen solle, um die Inserate zu bezahlen, mit denen

 

ssie versuchen möchte, sich eine neue Existenz zu verschaffen
überhaupt scheint die Zukunft den Barmats Sorge zu
machen; henn wehklagend fragt der Notrufer, ob sich in
nächster Zeit irgendein Unternehmen finden wird, das den
Mut aufbrächte, einen Barmat für sich arbeiten zu lassen.
Natürlich ist Barmat nach wie vor von seiner Unschuld .
überzeugt unh will diese Unschuld auch in der Tatsache er-
blicken, daß die Familie Barmat ihren gesamten In- und
Auslandsbesitz aus freienStücken einer Treuhandgefetzschafi
zur Verfügung gestellt hat, und daß ihr Vermögen für den
Zeitpunkt vor Beginn der Aktion gegen die Familie jetzt
auf einen Betrag geschätzt wird, der die Schulden reichlich
überdertt hätte. Ob diese Ausführungen den Tatsachen
entsprechen oder nicht,
zeigen, da die Gerichtsverhandluiigen gegen die Gebrüder
Barmat nicht mehr lange auf sich warten lassen wer-den.

wird schon die nächste Zukunft ·

 

 

. den Bei-eilt ingnen des Sinnes-» «·
Kon rns gehören. Hier r kommen or .. allem-in Frage die «
Ve cherung Nordstern und die um Eines-Werte Es 
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Yamenmafche
Taghemdemillachtheinden
Hemdhosen, Untertaillen
Prinzeß- und andere
Unterröcle, Nachtfacken

Beintteider

zierrenmafaie
TaghenidemNachlhemden
Beinkleider, Oberhemden
Oberhemdersatzz Kragen
Manschetlen, Krawalteu

Dauerwäsche

giindermäfche
quhemdem Nachthemvea nahenden, Nacht-sahen-

Beinlleider, Prinzeßunterröike, Leibchen

Erstlingswäfche

Hermann Junge
Bad Warmhrunn

Schlossplatz '16.
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Tagung des Barmat-Ausschusses
Der Preußische Barmat-Ausschuß nahm seineArbeiten

wieder auf und vereidigte in seiner 30. Sitzung eine große
Zahl früher vernomniener ‚Beugen. Im übrigen vernahm man
als Zeugen Major v. Horn, der 1919 als Beauftragter des
deutschen Gesandten in Lettland und Estland eine amtliche
Einreiseerlaubnis ür Kutisker unterzeichnet hat.«
Den inweis des Vorsitzen en auf die auffallende Bemerkung,
daß utisker auch die Erlaubnis erteilt wurde, Waffen zu
tragen und sein Gepäck unrevidiert über die Grenze au. fchaffen,
beantwortete der Zeuge mit der Erklärung, es sei«hierbei
jedenfalls nach Schema F verfahren und einer der üblichen
Scheine verwendet worden. Er selbst sei nie mit Kutisker ins
Berührung gekommen.

Unter Bot-sitz des Reichspriifidenien
Berlin, 5. Juni

Unter dem Vorsih des Reichspriisidenten v o u Hin -
o e n b u r g trat ein Kabinettsrat zusammen, her sich mit
der Prüfung der überreichten Entwaffnungsnote der
Alliierteu beschäftigte Sämtliche Reichsmiuifter haben am
Kabinettsrat teilgenommen, ferner der preußische Minister- ·-
präsident B r a u n und Staatssekretär W e i s m a n n. In
der Sitzung wurde hie Note über hie ,,Vorausfetzuugen
für die Räumung der nördlichen Rheinlandzone« eingehend _
erörtert. Die Note umfaßt fünf Druikseiten, die Anlagen «
dazu nehmen fünfzehn Seiten in Anspruch.

Beratungen der Ministerpräsidentem
Die Ministerpräsidenten der Länder werden sich Ende

der-nächsten Woche in Berlin versammeln, um mit den Mii-
gliedern der Reichsregiernng über die Antwort auf. hie «
Entwaffnungsnote zu beraten-Der Vorsitzende des Aus- 's«
wärtigen Ausschusses . Hergt beabsichtigt den Ausschuß zur
Beratung der Entwaffnungsnote auf nächsten Mittwoch ·
einzuberufen. i · «

Aus dem sachlichen Inhalt der Rote,
die nach bekanntwerdenden Mitteilungen aus diplo-
matischen Kreisen sehr höflich gehalten ist, wird be-
sonders hervorgehoben die Forderung in bezug auf die
R ei ch s w e h r , daß die Stellung des Chefs der Heeres- »
leitiing in die Grenzen zurückgeführt werde, die sie im .«
Jahre 1919 bei der ersten Aufstellung der Reichswehr hatte,
also die Befehlseinheit über die Gruppenkommandos und -
Wehrlreiskommandos wegfalle und der Chef der Heeres-
leitung nur noch ausführendes Organ des Reichswehr.-
ministers bleibe. Die übrigen Forderungen, soweit sie
Heer und Mariae betreffen, bilden kleinere Anlegenhei-ten.

Die Stärke der Schutzp oliz ei soll die im Abkommen
von Boulogue zugelassene Zahl um 30 000 Mann über-.
schreiten. Diese müßten entlassen werden. Ferner soll die
zentrale Leitung der Polizei in den einzelnen Ländern
aufgehoben werden und an hie Kommunalverwaltnngen
übergehen, jede militärische Ausbildung, soweit sie nicht
für hen Polizeidienst notwendig ist, fortfallen und die bis-
herige Augleichiing der Dienstgradbezeichnungen an die

« Reichswehr aufgegeben werden. Es sollen keinerlei vor-
übergehende Verstärkung-en der Polizei durch Hilfsmann-
schaften mehr stattfinden. Wenn diese Forderungen erfüllt
seien, werde die Entente bereit fein, für die größeren
Städte, Industriezentren usw. der weiteren Kasernierung
der Schutzpolizeis zuzustimmen. Auflösung der V ater-
ländischen Verbände soll nicht gefordert werden,
doch verlange die Note, daß Gesetze geschaffen werden, die
jede militärische Ausbildung dieser Verbände und ihre

Verbindung mit der Reichswehr unterdrücken Für die «

Ind ustrie seien sehr erhebliche Umstellungen in einer

größeren Zahl« wichtiger deutscher Fabrilen _ verlangt.
Maschinen zur Herstellung von Kriegsmaterial sollen zer-
stört werden, namentlich bei K r u v p , in hen D e n is ch e n » «
W erken usw. Die Durchführung alter Maßregel-n soll
unter Aufsicht und in jedem Fülle 'narh vorheriger Ver-
ständigung mit der Interalliieittn Militärtbutrollkommiss
sion erfolgen. Nach Erfüllng herFotderungensolle die

«m



Frankreich und der Sicherheitspakt.
Briands Antwort an England.

Die französische Regierung hat nunmehr die end-

gültige Fassung des französischen Antwortentwurfs auf

das deutsche Sicherheitsangebot nach London ubcrtniitelt

Die Note spricht zuerst die Zufriedenheit der franzosischcn

Regierung mit dem für mehrere Punkte erreichten »Ein-

verständnis« aus. Dieses Einverstandnis betrifft beson-

ders die Bestimmungen über die R h e i n l a u d z o n e.

Die französische Regierung nimmt mit Genugtuungdavon

Kenntnis, daß das britische Kabinett bereit sei, die

SicherungderRheingrenze zugarantieren

nnd die für Großbritannien bestehenden Verpflichtungen

aus dein Versailler Vertrag und» «dcn«i

Völkerbundpakt « erneut zu feftigen

Frankreich habe ferner die Zusicherung, daß der Pakt »rein

Hindernis für die Unterstützung Polens nnd der Tschechw

slowakei bilden werde«. Die franzofische Antwort gibt

Aufschluß darüber, bei welcher Gelegenheit und in welcher

Form die französische Regierung von dieser Bewegungs-

freiheit Gebrauch zu machen gedenke, auch uber die rechts-ds-

gerichtsverträge. Für die O st g r e n z e n sollen mundliche

Erklärungen der britischen Regierung abgegeben werden

sein, die nach dem Wunsche Frankreichs schriftlich "fixiert

werden müffen. Dieser Zusatz müßte die ausdructliche

Zustimmung der Reichsregierung erhalten.

Der ,,Petit Parisien« erklärt, daß ans dem Garantie-

pakt der fünf Mächte vielleicht ein P alt d e r vie r

Mächte Frankreich, Belgien, England und Deutschland

werden könnte, der später durch eine andere machte-

gruppierung, Italien, Ofterreich, Deutschland. Tschrchoilo-

umlei- und andere Staaten, eine Ergänzung erhalt. Es

soll eine K e t t e v o n V c r t r ä g e n geschaffen werden.

deren einzelne Glieder ineinander eingreifen. Mit dreier

Idee steuert Briand wieder auf das Genfer Protokoll zu-
oas bekanntlich von England nicht akzeptiert worden« ist.

Die Pariser Blätter betonen das nahezu v ollige

E in v e r u e h m e n zwischen Frankreich» und England

Gewisse Fragen seien jedoch noch ungeklart und wurden

Gegenstand der Unterhaltung der beiden Außenminister

fein. ·

Der weitereBerian des Randsiiias
Berlin, 5. Juni.

Von den zur dritten Schleife gestattet-en Flugzengen
sind nach übern-achtung in Halle« und Bamberg im Laufe
des heutigen Vormittags na Berlin zurückgekehrt: Maon
a. S. Earganico, Ausfahrt, atzenstein und Dietrich feil-s:
auf Dietrich-Flugzeugcn, von Köppen auf Albatros
Doppeldecker,
Blume auf
Junkers,

Jacobs aus
Caspar - Flug-
zmge Hart-
masnn auf

beim-l, schließ-
lich Bämner

und Udet ans

{immensen
eigenen Fabri-
tats.
Heute morgen

sind noch fünf
weitere Flug-
zeuge zur drit-
ten Schleife ge-
fiartet.
Der Alba-
tros-F-lieger
Ungewitter,

der einer der
schnellsten im

Deutschen
Nundflsug war,
O über H a s ‑
la d) bei K r o-
nach abgeftürzt, wobei sein Apparat völlig
rtrümme rt wurde. Ungewitter befand si auf dem

,uge Bamberg—Halle über dem Thüringer alsd. Die
· betrug nur 200 Meter, und der Sturz wurde

durch die Bäume eines Gartens sehr gemil-
dert. Der Flieget erlitt einen komplizierten
schenkelbruch und wurde durch einen in der Nähe
befindlichen Arzt in das Bamberger Krankenhaus trans-
portiert. Die Verletzungen Ungewitters sind nicht besorg-
man

 

   

 

Ungewitter.‚1;... . '‚‘.._‘..

 

Arbeiter mid· Angestellte
Duisburg. (Der Schiedsfpruch im Lohnstreit

für das rheinisch-westfälifche. Transportge-
werde abgelehnt.) Wie der Verkehrsbund mitteilt, hat
in Sortmunb eine Abordnung der Transport- und Speditious-
arbeiter, der Kraftarbeiter und Fuhrleute einstimmig be-
schlossen, den im Lohnstreit für das rheinisch-westfälische
Transport- und Speditionsgewerbe ergangenen Schiedsspruch
vom 28. Mai abzulehnen. Es sollen überall Urabstimnningen
über den Eintritt in den Streik stattfinden.

Kattowitz. (Arbeiterentlassungea in Pol-
n isch iOb e rsch l e s i e n.) _ Die Arbeiterentlassungen in
Polnisch-Oberschlesien nahmen ihren Fortgang. Auf einer
Reihe von Gruben trägt man sich mit dem Gedanken, nicht
weniger als ein Drittel der Belegfchasten zu entla, feie, obwohl
sie gegenüber dem Friedensftand schon erhebli ) verringert
worden sind.

Wien. (Trostlofe Lage des Arbeitsmarktes.)
Die Massenarbeitslosigkeit ist in Wien keine vorübergehende
Er cheinung mehr, daher ist es kein Wunder, daß die Zahl der
Ar eitslosen in Wien von Mitte bis Ende Mai von 72 522 nur
auf 70722 zurückgegangen ist. Die Industrie Deiitsch-Osterreichs,
die für ein Reich von 50 Millionen produziert hatte, ist jeht
auf ein Land von sechs Millionen Menschen angewiesen,
’la des früheren Abgitzgebietes sind durch Hochschutzzälle für die
Industrie Deutsch- sterreichs gesperrt.

s politische Rundschau.
« Deutsches Reich.

Abg. Dr. bei und die Dentfchnationalen. .

Reichstagsabgeordneter Dr. Beft hat·von der· Partei-
ileitung der Deutschnationa n Volkspartei die Mitteilung

erhalten, daß er nach um" tder DeutschnationalcntVolks

partei durch sein Verbleiben .118 ‚ xåchstag sein peierlich
gegebenes W o r t g e b r o ch e n a; e. Dr. Best teilte

hierauf der Parteileitung der Deutsch-rationalen Volks-
partei mit, da er, falls ihm bis zum 5, Juni nich eint
gegenteilige Erklärung zugegangen fei, gegen den ar ei-

vorsthenden Winkler und den Geschäftsführer Professor
»Weder S t r a f a nt r ag stellen werbe.

  

Gegen politische Radikalifierung der Jugend.
Der prenßifche Minister des Jnnern Zeverina

wendet sich in einem Erlaß an alle Landes- und Orts-
polizeibehörden, in dem er auf das Treiben einzelner
radikaler Gruppen aus den Reihen der Rechts- und
Linksorganisationen aufmerksam macht. Diese
vorwiegend jugendlichen Personen, so führt der Erlasi
aus, betätigen sich vielfach derart, daß fie, mit Knotenftöcken
und häufig auch mit Gunimiknüppeln oder anderen ge--
sährlichen Werkzeugen versehen, in kleinen Trupps lärmend
und provozierend die Straßen durchziehen, Passanten be-
lästigen, politisch Andersdenkende vielfach nicht nur in un-
flätiger Weise beschimpfen, sondern sogar überfallen und
verlegen. Die Besorgnis von Zusammen-
stößen besteht jetzt in erhöhtem Maße, da in der
wärmeren Jahreszeit wieder allenthalben öffentliche Ver-
anstaltungen stattfinden. Der Minister ersucht alle Polizei-
behörden und Organe, gegen derartige Erscheinungen m it
aller Entschiedenheit vorzugehen nnd bei
Verstößen gegen Gesetz und Ordnung mit Nachdrucl ein-
zufchreiten.

.,Mifzbrauch des Abgeordnetenniandates.«
Der Verfassungsausschuß des Baherischen Landtages

beschaftigte sich mit dem Gefetzentwurf der Regierung, der
den Abgeordneten die Mitgliedschaft des Landtages ab-
erkennt, die das Abgeordnetenmandat mißbraucht haben.
Da in der Aussprache die Schwierigkeiten der rechtlichen
Festlegung des Begriffes »Mißbrauch des Abgeordneten-
mandates« nicht überwunden werden konnten, wurde die
Frage einem Unterausschuß überwiesen.

Aus Jn- und Ausland.
Berlin. Die Sterblichkeitsziffer in Preußen is1

im Jahre 1924 auf 11,7 % gegenüber 13,5 % im Jahre 1925:
zurückgegangen

München. Auf die Bitte der Leitung des Wehrjugend
bundes Schill hin, hat Generalseldmarschall v. Mackenser
die Schirmherrschaft des Bundes übernommen, da er darir
eine Möglichkeit sieht, den Zusammenschluß österreichischer uni-
deutscher Jugend zu fördern.

Paris. Außenminister Briand hat den deutschen Bot-
schaft-er Dr. v. Hoesch empfangen, der mit dem französischen
Außenminifter über den Garantiepakt und die damit zu-
famnienhängenden Fragen sprach. .

London. Jn Schanghai ist die Lage .noch immer erregt
Die Polizei beschlagnahmte bolfchewistifches Propa-
gandaniaterial und nahm Verhaftnngeu vor.

  

Bei-mischte Drahinachrichien aus aller Welt

Dr. Oeser wieder im Amt.

Berlin, 5. Juni. Generaldirektor Oes er hat nach Rück-
tehr von seinem Erholungsurlaub die Leitung bei Ge-
schäfte der Reichsbahn wieder übernommen. Staats-
sekretär Dr. Stieler ist nach Württemberg zurückgekehrt

Zwei Schwerverbrecher erschossen.
Hamburg, 5. Juni. Bei dem Versuch, aus edem Zuchthaus

Fuhlsbüttel auszubrechen. wurden heute vormittag die beiden

Schwerverbrecher Kroll und Eichenwald von einem Sipo-
mann erfchossen. Sie hatten versucht. mit anderen Ge-
fangenen zusammen zwei Wachtmeifter zu überwaltigen nnd
durch die zum Quartiergang geöffnete Tür zu entfliehen.
Eichenwald hatte in Farmsen den Gastwirt Bartels und dessen
Tochter erschossen und war zu lebenslänglichem Zuchthaus ver-
urteilt. Kroll hatte verfchiebeue Einbrüche unternommen.

Ein tödlicher Streit.

Arnftadt, 5. Juni. Jm nahen Dornheim wurde fgestern spät
abends der 19 jährige Arbeiter Fritz Ehrhardt au der Dort-
straße mit tö d lich e n .S ch u ß w u n d e n aufgefunden. die ihm
im Streit der gleichaltrige Gutseleve Rudi etsenberg beige-
bracht hate. Ehrhardt ist bald darauf gestorben, ohne das Be-
wußtsein wiedererlangt zu haben. Reifenberg, der von Ebr-
hardt mit einer Latte bedroht worden war, hat die todlicben
Zchüffe abgefeuert. Er floh nach der Tat in seinen Heimats-
ort Traßdorf und erschoß sich dort auf dem Grabe
seiner Mutter.

Deutschland ransizien die Arbeitsionvemionen
Genf, 5. Juni. Der deutsche Generalkonsul in Genf hat

heute deni Generalsckretär des Völkcrbundes die Bestätigungss
urkuude des Reichspräsidenten vom 31. Mai 1925 über die
Ratifikation folgender Arbeitskonventionen überreicht: 1. Ab-
änderung des Artikels 393 des Vertrages von Bersailles über
die Zusammensetzung des Verwaltungsrates des Internatio-
nalen Arbeitsamtcs. 2. Die Ratifikationsurkunde zum
Wafhingtoncr übereinkommen über die Arbeitslosigkeit
3. Zum Genueser übereinkommen über die Stellenvermittlung
der Seeleute vom 10. Juni 1920. 4. Zum Genfer überein-
kommen über das Vereins- und Koalitimsrecht der landwirt-
schaftlichen Arbeiter vom 12. November 1921. 5. Zum Genfer
übereinkommen über die Entschädigung der Landarbeiter bei

- Arbeitsunfällen vom 12. November 1921.

Ein plumper französischer Schwindel.

Paris, 5. Juni. Jn welcher Wei e durch Nachrichten aus
Marokko in der letzten Zeit wiederhot der krankhafte Versuch
gemacht wird, Deutschland mit den Marokkoangelegenheiten in
Verbindung u bringen, dafür liefert ein Havastelegrainmsvom
4. Juni aus anger den Beweis, das hier wiedergegeben wird,
um das plumpe Manöver aufzudecken. Ohne den Schein
eines Beweises werden hier Gerüchte verbreitet, über
deren Ursprung noch nicht einmal Auskunft gegeben werden
kann. Bezeichnend aber ist, daß alle diese Nachrichten so da-
tiert werden. als kamen sie aus dem internationaliiicsrten
Tanger. Die Na richt lautet: »Wie Havas aus Tanger be-
ri tet, verbreiten eutsche und Rifagenten trotz der blutigen
S lappen der Rebellen unter den Eingeborenen von Tan er
lügnerische Gerüchte über die Erfolge Ab-d-el-tkrims über te
franzos schen Truppen. Die Prestige Abd-el-Krims ist infolge
der Tatsache stark herabgemindert, daß die Stämme w ffen, daß
es gicgl um ein Vorgehen für Rechnung Deuts laads andelt.
Da ufstandsbewegungen überhaupt no vor anden nd, ist
einzig und allein au die Furcht vor Repra falien Abd-e1-Firims
zurückzuführen

Fauftkampf im rumänischen Parlament
Paris, .5. Juni. Wie den Blättern aus Bukareft gemeldet

wird, haben ch tm runiiinischen Marlamenh als die Re-
gierung vor ch ug, die Redezeit sur itglieder der Opposition
zu befchran en, lebhafte Zwischenfälle ereignet. Abgeordnete
der Opposition fielen über die Mitglieder des Bureaas des
Kammergrasidenten her, zerbrachen das Geländer,
warfen ie Sessel um und eröffneten einen lebhaften
F au stka m pf. Es hat zahlreiche Verletzte gegeben.

Ausdehnung des Streits in Schanghai.
aris, 5. Juni. Havas berichtet aus Schanghait Fast

sämtk e chinesischen - Telegraphiften der Kabelteles
gramm ompagnie in Schanghai sind in den Streik getreten.
Das europaische .. erfonal arbeitet weiter. Auch die Ange-
stellten der europa lschen Hotels haben gestern die Arbeit ein-
gestellt. Der Strei de nt sich weiter aus, es scheint jedoch.
daß unter za lreichen treikenden eine gewisse Neigung zum
Nachgeben es zustellen ist. Am 4. Juni waren keine Unruhen
zu verzeichnen.

Welttonferenz für praktisches Christentum.
» London __ uni. Am 18. Juni dieses Ja res tritt in
Uarngam Ca te (Englgnd)·, dem Amtssiß des ischofs von
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:!·-»-'inche»ster, das Exeiutivioniitee der für August dieses Jahres
nati)»cestoitl,ioliii· einberufenen Welllonsereuz für praktisch-es
ahrqteutum zusammen. Als Vertreier Deutschlands begibt sich
in Stelle des verhinderteu Präsidenten des Deutschen Evange-
lifchen Kirchenausfchusses D. Dr. Kaplen Geheiiner Rat Prof.
D. Adolf Deißmaun-Berlin nach England

{Maler mm giebt-einziehen —
Merkblatt für den 7. nnd 8. Juni. .

Sonnenaufgang Z« t8". « Mond-anmutig . 85° N. (10T Elf.)
Sonnenuntergang 8‘“ "8”. « Mondnnteraang 4"2 V. 15‘5 ‘15.)

7. Juni. 1676 Der Licderdichter Paul Gerhardt iii
Lübben gest. —- 1840 Friedrich Wilhelm lil gest.

8. Juni. 1762 Verteidigunasbiiudnis zwischen Preußei
und Rußland. — 1781 George Stwhcnsvn geb.

D Das Wetter der Woche. Jm allgemeinen war das
Psingftwetter besser, als manerivarteu durfte. Die ange.
kündigten Niedserschläge beschränkten sich am ersten Feier-
tage im großen und ganzen ans West-, Mittel- nnd Nord-
westdeutfchland Am zweiten Feiertage trat an Stelle dcs
stark veriinderlichen, vielfach recht wiudigeu Weit-ers ein-e
merkliche Beruhigung ein. Bei aufklärendem Himmel
stiegen die Temperaturen vorübergehend sehr schnell, so
dass die Norni-alwerte vielfach um zwei bis drei Grade
überschritten wurden. Die Besserung war jedoch nurvov
kurzer Dauer. Neue Luftdrucistörnngen brachten einen
recht fühlbaren Kälteeinbrnch und weitverbreitete Nieder-
schläge. Vom Donnerstag zum Freitag stellte sich eine
aberuialige Änderung der Wetterlage ein. Das bisher über
Nordsrankreich lagernde Hochdruckgebiet dran-g nor-doft-
wärts vor. Jnfolgedesfen drehten sich die Wind-e bei uns
nach Nordoft bis Ost. Die Folg-e. war ein-e schnelle Ab-
nahme der Bewölkung nndizugleich eine neue schnelle
Temperatnrzunahm-e. Ob das Hochdrnclgebiet allerdings
kräftig genug ist, sich aus längere Zeit zu behaupten, er-
scheint recht fraglich. Ein nordweftlich der britischen Jnseln -
anftanchendes Tiefdruckgebiet dürfte ihm bereits in den
nächsten Tagen stark zusetzen, so daß zunächst im Westen,
dann aber auch im Osten mit ein-er abermaligen Ver-
schlechterung des Wetters zu rechnen ist.

EI Neue Bestimmungen für Paketfendungen nach dein
des Weltpostkongresfes in

Stockholm, die am 1. Oktober d. Js. in Kraft treten, find
die Vordrncke zur Auslandspaketkarte und zur Zollirihaltss
erklärung für zollpflichtige Sendnngen nach dem Auslande

Danach ist der Absender eines Pakets
nach dem Auslande vom 1. Oktober an verpflichtet, sowohl
aus der Sendung selbst als auch auf der Rückseite der Paket-
tarte anzugeben, wie er über das Paket zu verfügen
wünscht, wenn es unzuftellbar werden sollte. Es dürfen
daher vom 1. Oktober an zur Verfendung von Paketen nach
dem Auslande nur noch Paletkarten verwendet werden,
aus deren Rückseite ein Vordruck für die Ausnahme der
Verfügung des Absenders vorgesehen ist. Alte Vordrucke
zur Zollinhaltserllärung können« aufgebraucht werden.
Herstellung und Vertrieb der Vordrucke zur Zollinhaltsss
erklärung bleiben der Privatindustrie überlassen. Muster-
vordrucke zur neuen Patetkarte und zur neuen Zollinhalts-«
erklärung find nach einiger Zeit bei den Oberpoftdirek-
tionen zu«haben. Die neuen Vordrucke können schon vor
dem 1. Oktober verwendet werden. ·

Heute, Sonntag, wird der un-
verwüstliche Schwank »Der Raub der Sabinerinnen«

* Kurtheater.

. Ae-
geben. Montag geht das neueste. erfolgreiche Lustspiel
»Der wahre Jacob« in Szene-· Jn Breslau wurde das
Lustspiel über fünfzigmal gespielt. Jn Berlin, wo Thiel-
scher die Hauptrolle spielt, erlebte das Stück 150 Wieder-
holungen. Anfang der Vorstellungen stets um 7% Uhr.
Nach Schluß derselben Anschluß an die Talbashn nach al-
len Richtungen. Theaterbillets berechtigen zum Eintritt
in den Kurpark. "

#- Ser Kath. Gefellenverein hielt am
Donnerstag, den 4. d. Mts. in der Giersdorfer Brauerei,
zusammen mit dem Bruderverein Hermsdorf eine gut be-
suchte Wanderversfammlung ab.· Gegen %9 Uhr eröffnete
der Präfes, Herr Kaplan Hackenberg, idie Versammlung
und begrüßte die Mitglieder des Warmbrnnner und des
Herinsdorfer Vereins, worauf das Kolpingslied gesungen
wurde. Dann folgte der geschäftliche Teil. Der Verein
wird zum 60jährigen Stiftungssfest des Brudervereins Lö-
wenberg eine Abordnung entsenden. Einige weitere Ein-
ladungen wurden bis zur- nächsten Versammlung ’zuriict-
gestellt. Weiter wurde auf die am Sonntag, den 7. d.
Mts. stattfindewde Generalkommunion hingewie.fen. Die
nächste Versammlung findet im Vereinslokal »Schlesischer
Adler« statt. Gemütliches Beifammesifein hielt die Mit-
glieder bei Frohfinn und Scherz bis gegen 1/212 Uhr bei-
eiileanden Mit der letzten Elektrischen erfolgte die Heim-
a ri.

* Lichtfpiele »Preuß. Hos«. Juden
Sonntag- und Montagvorstellungen laufen zwei höchst ori-
ginelle Filme: »Die Radioheirsat«, eine Geschichte in fünf
grotesken Akten, nennt sich der erste, ider die Jagd nach
einer Frau darstellt, die schließlich mit Hilfe des Radio
zustande kommt. Der Film weist eine Unmenge komischer
Szenen aus, und wer einmal herzlich lachen will, dir
mag ihn sich ansehen. Nachgespielt wird »Der Traum von

Venedig«, eine träumerische Angelegenheit in vier Alter-,
wie der Verfasser den Film nennt. Eine kleine Modistin,
die ob des Lesens von Schundromanem besonders über
die Roman-til Venedigs, ihr' Dasein verträumt, gelangt
durch einen Glücksfall zu- einer glänzenden Heirat nnd
fährt nun mit ihrem Gatten nach der Stadt ihrer Träume.
Wie sie dort-von ihren fpleenigen Jdeen kuriert «wiid,
zeigt der Film in entzückenden Bildern. Die Vorstellun-
gen können dem Publikum warm empfohlen werden.

* Unglücksfall. Am Freitag gegen Mittag
starb das 5jährige Söhncheu des Herrn Frisör Selle jun.
an Darmverschlingung, die dais Kind sich am Tage vor-·
her vermutlich durch einen Sturz zugezogen hatte. ‘.

* Die Fa. Paul Anisorkge konnte am 5. d.
Mts. ihr 70iähriges Bestehen feiern: .

* Prof. Hanns Fechner, der seit Jahreniu
Mittelschreiberhaul ansäßige erblindete Maler-Dichter, feiert
am 7. Juni feinen 65. Geburtstag, und wir Warm-
brunner, denen er· durch seinen! köstlichen, von sonnigeui
Humor erfüllten Plauderabende ein gar lieber Belannter
geworden ist, wünschen ihm von Herzen Glück dazu und
noch viele Jahre frimsfrohen Schaffens als Poet, der ans
einem ewig jungen Herzen heraus nunmehr mit der· Fe-
der die Bilder« aeicht'fe't, die ihm dais harte Schicksal des
Blindseins mit dem Pinsel zu· entwerfen, vermehrte. Um
so erfreulicher ist es aber auch, daß sein Ruhm als Maler
noch immer wieder aufleuchtet und keineswegs vom alten.
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Beilage zu den »Nimm
Die Kirche.

Eph. 2, 20: „. . erbaut auf den Grund der
Aposte und Propheten, da Jesus Christus der
Eckstein ift.“ ·

Zu Pfingsten hat einst die Kirche ihre Arbeit in der
Welt angefangen, eine Arbeit, so eiiischneidend in die
ganze Weltgestaltnng und so fruchtbar, wie sie keine andere
Organisation von Menschen geleistet hat. Sie hat sie
leisten können, Weil sie sich als Werkzeug des heiligen
Gottesgeistes fühlte. Daher nahm sie den Ansporii, daher
auch die Kraft und das Recht. Das alles soll heute nicht
mehr wahr fein; Mit harter Verurteilung treten unendlich
viele der Kirche gegenüber und weisen hin auf bie Ge-
schichte der Kirche, die voll Irrtum sei bis heute. Haben
sie recht? Die Antwort ist nicht so schwer. Gewiß hatauch
die Kirche in ihrer langen Geschichte viel Menschliche-«
Allzumenschliches Aber wo ist eine von Menschen ge-
tragene große Bewegung, in der das nicht so ift? Wo ist
eine einzige, in der es weniger so ift? Es gibt reine. Und «
wo ist eine, in der bei aller menschlichen Verirrung soviel
des Großen und Guten ist, als in der Kirche? Es gibt
keine. Auch nicht eine einzige. Immer hat sie den reinen
guten Gottesgeist in sich bewahrt, immer wieder ihn hervor-
getrieben und sich darin erneut, und so hat sie durch all das
wüste Getriebe das Evangelium mit seinem Geist aus« der
Höhe hindurchgerettet für die Welt, daß er als belebende
nnd heiligende Kraft ihr immer wieder vorangeholsen hat.
Wir tun besser, nicht allein mit der Kritik an die Kirche
heranzutreten, sondern sie auf uns anzuwenden: Bin ich
ein Mensch jenes heiligen reinen Geistes? Habe ich mich
von der Kirche, die auch für mich das Wort des Evan-
geliums behütet und es mir dargeboten hat, so erziehen
lassen, wie sie ganze Geschlechter und Völker erzogen hat,
wie sie den Staat und die Kommunen in ihren Geist des
Dienens gezogen hat? Was habe ich getan zu ihrer Er-
neuerung im alten Geist, zur Heiligung, Vertiefung,
wahren Förderung der Weltii Du, frag d ich kingialpsol

. - Filme der Reichshof—i.
Von der Münchener Verkehrsausstellung.

m, München, 3. Juni.

Die Deutsche Reichspost läßt auf-der· Verkehr-saus-
stellung in München einige Lehrfilme vorsiihrem die den
Seil-und Rohrpoftbetrieb, die Verstarker- und Kabels
technik. den R u n d f u nk. ein Selbstanfchlußamt fiir den
Fii r n s p r e ch v e r i e h r und das Haupttelegra hznamt
in Berlin zeigen. Ein Film behandelt auch das r as t-
poftw»esen;.er zeigt dabei zunachst das Reisen »auf

Landstraßen in früherer Zeit. Ein anderer Bildstretfen
veranschaulicht das Postscheckwesen und will dein

Beschauer in scherzhafter Weise die großen Vorteile eines
Postscheckkontos vor Augen führen.

Durch andere Filme soll ein Bild über den See-
v o stb etrieb auf deutschen Dampfern gegeben nnd ein

Blick »hinter die Kiilissen der Reichspost« gestattet werden.
Der letztere Film behandelt die wichtigsten Zweige des
Postbetriebsdienstes; er soll nicht nur auf derVerkehrsss
ausstellung und später im Reichspostmuseum laufen, son-
dern wird auch in den Kinos gezeigt werden, um einer
breiteren Offentlichkeit bekannt zu werden. Er schildert
zunächst die Ablieferung der verschiedenen Zeitschriften an
das Postzeitungsamt in Berlin.« Die Ausnahmencheim
Postzeitungsamh das zurzeit mehr als tausend verschiedene
in” Berlin erfcheinende Zeitungen und Zeitschriften ver-
treibt, geben ein« anschauliches Bild von dem ungeheuren
Umfang des Verkehrs, den engen Beziehungen zwischen
Verlag und Post undder feinen, auf die Minute einge-
stellten Organisation für die Bearbeitung und Abs-end iiig
der Zeitungen. Vom Posizeitungsamt werden taglich
rund zwanzigtausend Zeitungsbunde mit durchschnittlich
eineinhalb Millionen Exemplaren abgesandt. Der Filni
zeigt dann weiter die Beförderung der Zeitungen zu den
Bahnhöfen, den Dienst der Bahnpostbeamten im fahrenden
Zuge und die Verteilung an einem Hauptbahnhnf, am
L e i v z i g e r Hauptbahnhof. · .

Dann wird im Film die Reise eines Briefes
gezeigt, ferner der Lauf einer Bestellung bei einer Firma,
deren Ausführung und die Behandlung und Beförderung
des Paketes durch die Post  
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Gereimte Zeitbilder.
Von Gotthilf.

Der Juni macht mich sehr besorgt,
Denn wenn mal große Hitze
Mir meine P aiitasie verkorkt,
Wie sprühe i dann Witzes

Ich weiß, die heiße Jahreszeit
Hat auch wohl ihre Freuden,
Man kann in Waldeszweisamleit
Viel Poesie vergeuden.

Der Großstadtmeaschiedoch ist toll:
Er reift in Rudeln lieber,
Kriegt dann von Wut die Hueke voll
Und nennt das: Reisefieberl

Als Soniiiiergast jagt man durchsLand
Jn vollen Extraziigen,
Man rekelt sich an einem Strand
Und quietscht nial vor Vergnügen.

Auf Vollpensionen ist man wild
Und siittert ganz iiiisäglich
Bei einer Wirtin ivunderniild
Für sechs bis acht Mark täglich.

Jst man dann heinigekehrt jedoch
Maiig Akten und Baiterieii,
Jst man ein Hypochonder noch
Genau wie vor den Ferien.

Da lob’ ich mir die kleine Stadt,
Wo für die Ferienpaiise .
Natur man vor der Türe hat —-
Prinzip: Verreis’ zu Haufe!

Du lebst bequem, du fchläsft bequem,
Wirst froher, freier, will’ger,
Und außerdem und außerdem
Jst es erheblich bill’ger.

Aufwaudssteaekq
(iBoneinemhoitötvirtfchaftlichenMitarbeiter.)

ẃ Es erben sich ii»icht«nur Gesetz’ und Rechte, um mit deni
Dichter zu»reden·, wie eine ewige Krankheit fort, sondern auch
gesetzgeberische Gedanken; das gilt namentlich, wenn es sich um
Steuern handelt, denn der Racker Staat braucht viel Geld
nnd uiuß das Bestreben haben, feine Kasseii nach Möglichkeit
zu stillen, So wird von gewisser Seite, in erster Reihe vom
Herrn Fiskus, die Jdee einer Verbrauchssteuer verfo gi, die
auch schon.iii die Tat umgefetzt worden ist. Es
dabei nicht um Abgaben von einem bestimmten erbrauchs-
gegenstande — die haben wir immer gehabt —, sondern um
eine »olche vom gesamten Verbrau einer Person, weshalb
Eigenmillzrt auch den Namen einer ufwandssteuer bei-

a .
So hat. sie si auch Erzberger gedacht, der ie uert

in Vorschlag bragte mit dem Zweck, dem Schiebertlumjz dais
sich iia dern Kriege so unangenehm hreitmachte, einen Riegel
vorzus ieben; die Absicht war richtig,aber das Terrain falsch
gewahlt Steuern sind nicht dazu da, um moralische Wirkungen
auszuuben, eine gesunde Finanzpolitik wird immer daran fest-
halten, daß die Steuern erstens lediglich dazu bestimmt sind,
dem Staate (oder der Gemeinde) Geld zuzuführen, und daß
zweitens ihre Erhebungskosten im richtigen Verhältnis zu dein
Ertrage stehen.-·Beides trifft bei der Aufwandssteuer nicht zu.
Da man ich dieser Erkenntnis in der Nationalverscimnilung
nicht vers floß, ging der Erzbergersche Plan 1920 in die Brüche.

Der Gedanke aber Zlebte fort und fand seinen gesetz-
geberischen Niederschlag in der zweiten Steuernotverordnuiig
vom 19. Dezember 1923. Allerdings in ganz veränderter Form.
Hier wird die Verbrauchssteuer nicht mehr als besondere Ab-
gabe eingefnhrt, sondern als ein Bestandteil der Veranlagung
Der § 11 sagt, daß der Steuerv lichtige den Vorauszahlnngeii
kder Einkommensteuer) seinen erbrauch zugrunde zu legen
hat, wenn der Vorausza lungsbetrag außer Verhältnis zu der
im Verbrauch sich ofseirvarenden Leistungsfä igke t des Steuer-
pflichtigen fte t. Man ersieht alsbald aus ein Wortlaut der

. Bestimmung, aß auch die Absicht des Gesetzgebers eine andere
geworden ist. Sie seht offenbar dahin, Steuerhinter-
z i e h u n g e n nach oglichkeit zu verhüten.
r Ähnliches hat man früher schon in einzelnen deutschen
Zandern gehabt, nur »daß hier nicht der Steuer flichtige seinen
Verbrauch der Einschatzung zugrunde legen mu te, sondern die
Veranlagungsbehorde es tat und es jenem überließ, den Nach-
weis zu fuhren, daß ihm" zuviel abverla t werde. übrigens
ist das Verfahren, in verdachtigen Einzels« en die An aben des
Steuervflichtigen außer acht«zu lassen. wohl überall eobachtet
werden. Es gibt keine Statistik darüber, ob bei der durch die
zweite« Steuexnotverordnung vorgeschriebenen ichärfereii

alldelt sich '

 

breumir zllarhriichtena Honntaxg 7. 6. 25
—.—-s——-——-.WC·«--f —- -

 

Methode mehr herausgekommen ist als bei der milderen alten
feinzunehmen ist es nilchtz denn die Erfahrun lehrt, daß solche
Vorbeugun smaßrege n meistenteils nur un chuldigeii Leuten
Unbeaueml chkeiten bereiten, während diejenigen, die davon
BRAer werden sollen, sich ihren Schlingen zik entziehen

Trotzdem wollte die Regierung die Verbrauchs teuer in dei
in b_e_r_ Notverordnung vorgesehenen Art bestehenslasseiu Er-sreulicherweise ist der Reichstag ihr auf diesem Wege nichtgefolgt, er hat die Schlange zwar nichtgethtet ‘‚ nhemgrhrwenigstens die gefahrlichsten Giftzähne ausgebro en, Er hatdie Grenze, von der ab die Steuer in der geschilderteii Forin
Platz greifen soll, von 8000 auf 15 000 Markerhöhtitiidweiteraus der Mußvorschrift eine Kannvorschrift gemacht. Das lie-
deutet eine betrachtliche Aiiiiäherung an die früheren- Ge.pflogenheiten, bei denen der Staat stets gut efahreii ist. ’«

Liegt in dieser Ruckeiitwickelung immerhfn ein bekiriißenswerter Fortschritt, so ware es doch besser gewesen, gleich bis
ans Ende zu gehen und die Steuerveranlagung nach dem Ver-brauch im Gesetz ganz fallen zu lassen. In der Praxis wirddie Behorde ihn neben anderen Mitteln immer nochbenutzeii
konnen, um die Wagrheit zu erforschen, wenn sie der Meinunnist, daß die Ausga en eines Steuerbflichtigen ans dem vonIhm angegebenen»Einkoninien nicht zu bestreiten seien. Maninälskchg dgeäefizitrlchtigigrikticht etitsåhlageiu daß auch die. neue

» r ea iguiig n uldi er al 5:
zreisung Schuldiger führen wird. [Ch g s aur L_r

a" I r« I m“ --·· «

jieichsiagsbiiiteiu
tVon einem alten Varlainentstouriialisteniz

DieHauptarbeit des Reichstages wire
schon seit geraumer Zeit in den A n sschüfse n geleistet
Jm Plenum finden nur«die Paradevorftellungen statt, zu
denen bei wichtigen Anliissen das Publikum von weit und

breit, mit Krimstechern bewaffnet, herbeiftrömt, und zu
denen die Eintrittskarten zu hohen Preisen gehandelt
werden wie beim Auftreten eines berühmten Tenors. In
den Vollsitzungen wird tatsächlich nur zum Fenster hinaus-
gesprochen. Es ist noch niemals jemand in der Voll-
sitzung zu einer Änderung feiner Meinung gebracht
worden. In den Ausschiisfen aber wird tatsächlich
fleißige» Arbeit geleistet. Es ist erstaunlich, wie in den-
Ausschussen selbst »die wildesten Schreier sich bemühen;
fachlich zu arbeiten, und wie sie sofort wieder außer
Rand und Band geraten, wenn die Sonne der {öffentlich=
keitn über ihnen leuchtet. Die Zahl der Reichstagsaiis-
schusse ist ungewohnlich groß. Der Reichstag zählt jetzt

‘nicht weniger als 25 verschiedene Ausfchüiie.
Volksvertretung und Reichshanshalt.

Ein anderer einflußreicher Ausschuß ist der für die
Wahrung der Rechte der Volksvertretu-n·g,
der dann in Aktion tritt, wenn der Reichsia selbst nicht«-f-
versammelt ist« und ernste Fragen zur Entscheidung
drangen. —- Die umfangreichste Tätigkeit entwickelt “Der
Ausschuß für den Reichshaushalt, dem der
Abg. Heim a nn (Soz.) vorsitzt Hier wird das-Buch mit
den sieben Siegeln, wie der Etat genannt wird. in alle-n
seinen Einzelheiten durchstöbert. Hier wird die ganze
Wirtschaftsrechnung des Reiches aufgemacht; Hier-sitzen
die erfahrenften Männer aller Parteien um das Wirt-
schaftsgebaude des Reiches zu sundamentieren. Dieser
Ausschuß halt auch die meisten Sitzungen ab. Er ist fast
alle Tage des Jahres mit Ausnahme der Ferien in
Tatigkeit. · .

Geschäftsordnung und Petitionen. .
Der Ausschuß für die Geschäftsordnung hat u. a. auch

über die Anträge zu entscheiden, die von den Behörde-n
einlaufen, und die die Strafverfolgung dieser oderjener
Volksboten fordern. —- Für die parlamentarischen An-
fanger recht geeignet ist der Petitionsausschuß. Hier gehen
alliahrlich etwa 10 000 Bittschriften aller Art ein-ernst-
hafte und groteske. Besonders wenn Steuervorlagen in
der Luft hangen, dann schwirren Proteste und Zustim-
mungserllarungen in Hausen heran. Es ist kaum zie«
glauben, was man alles vom Reichstag verlangt. Msan
fordert von ihm Orden und Ehrenabzeichen, Geld und-
Gut, Regen und Sonnenschein. « « «

Steuerfragen, Volkswirtschaft, So.ziales.,
Der Ausschuß für Steuerfragen hat die lnifflichste

Arbeit. Hier sitzen Theoretiker und Praktiker nebenein-
ander und machen sich gegenseitig den Kopf heiß. Ein-e

-
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f - -. . Verbanna . .
Roman von Marg. von OertzensFünfgeld.

u] , «- (Nachdruck berboten.)

i »Da-sieh Aglaja seit jener Nacht auf der Reunion be-
hadrlich vor ihm hatte verleugnen lassen und er sie nur
noch bei »den Mahlzeiien zu Gesicht bekam, wirkte diese
stungt etwas sonderlich auf ihn.
»Gqu kam ganz offiziell im hohen Hut und mit Hand-

- en. - · — -«
·i!7- »Einem Morgen, Alexei Milanoswitsch,« sagte Aglaja
« ern, den »Onkel« geflissentlich vermeidend, und deutete
Tauf den« sogenannten »Beisuchsstuhl«, der stets nur fremden
·»Vesuchern angeboten wurde.

tx- Alexei nahm Platz und lächelte mit einer Dvsis Im-
· vertinenz. _ _ - «
»V- »-Ein herrlicher Tag heute, Aglaja Dinitriewna.

. »Ja, um so herrlicher, als er noch eine besondere Be-
deutung hat. Sie wissen doch, Alexei Milanowitschl«

L. »D-, Ussopoff wußte nicht. .
ZEIT ‚Sinn, war gestern nicht mein Geburtstag?«

-»Gewiß, unid ich nahm mir die Ehre und das Ver-
- nniigen, Ihnen durch- einpaar ebescheidene Blumen —«

. -. »Dort drüben stehen sie und ich dankte Ihnen schrift-
lich dafür. Aber nicht daran dachte ich, als-.ich Sie vor-
er fragte, ob Ihr Gedächtnis stark genug sei, »sich an die

.. edentung dieses Tages zu erinnern. Ich bin namlich

.- niiinsdig geworden, lieber Gra . Die Gesetze gestatten mir

. von nun: abunbefchr'cintte erfügung über mein Ver-
: mögen, meine -Zeit, mein Herz und andere Kleinsigkeiten.
Sie sind Ihres lästigen Amtes enthoben. Sie sind für

cimoine Streiche· nicht mehr verantwortlich und können mir
umran- Ultimatum mehr stellen. Ich kann taufen; was

ich will, reifen, wohin ich will. Ich kann-dieses Nest auf
i--.-lleii«-Kv«iif»stellen, ohne daß Sie das geringste Recht be-

sihen, auch nur mit der Braue zu zucken.«
{förmlich berichtend stand sie vor ihm und war ihm

noch nie to schön vorgekommen als heute in deutschliebien  

Kleid von dunkler, weicher Seide mit « dem frommen,
weißen Streifen am Halse.

»So wird es wohl die erste Tat Ihrer Freiheit sein,
sich auf der Stelle zu entlo-ben,« bemerkte er boshaft.

»Es wird im» Gegenteil meine erste Tat sein, das
Haus zu kaufen, das ich mit Soronijeff bewohnen werde.
Der Fürst erlaubte mir, frei zu malten. Seine Gesund-
heit gestattet ihm sowieso nicht, sich viel um diese Dinge
zu flimmern. Auch habe ich bereits gewählt. Nun möchte
ch Sie bitten, Alexei Mislanowitsch, mich in aller Form
des Rechtes in meine neue Würde einsehen zu lassen. es
sind dazu noch einige Formalitäten nötig.

»Die Papiere liegen aufder Gesansdtschaft in Bem,«
entgegnete Ussovoff gekränkt. »Ich dachte nicht daß Sie
so ungeheure Eile an den Tag legen würden, sich meiner
Obhut zu«entziehen, auch habe ich das Ihre nach besten
Kräften verwaltetl«

· »Mein Geld, ja. Jm übrigen war ich auf diese Ein-
wendung gefaßt.« Aglaja nahm ihre kleine silberne Glocke
zur Hand. »Die Gesandtfchaft hat die Güte gehabt, einen
ihrer Unterbeamten mit den Papieren hierher zu senden, der
Mann wartet draußen.«

Das Gesicht des Grafen veränderte sich bis zur Uns ’
kenntlichleit. _

ti„(Erlauben Sie mir, zu bemerken, daß Ihre Handlungs-
we e —-« -

Aglaja maß ihn mit Blicken.
Ihm wurde schwarz vor Augen in seiner blinden

Raserei. Hatte er denn wirklich bis zuni,letzten Augenblick
gehe , daß dieser aus Rachsucht von ihm ein«gefädelte Brut-d
in Brüche gehen würdest

»Ich wußte nicht, daß Sie so geschäststüchtig feien.
Aber bei aller Klugheit . . . eines vergaßen Sie doch in
Rechnun zu sehen: Meine Leidenschaft für Sie,
keine Geetze gebunden ist«

»Das scheint so,« erwiderte Aglaja kalt, »denn sonst
würden Sie sich daran erinnern, daß es nicht für fair gilt,

. der Braut eines andern von Leidenschaft zu sprechenf
ich?” ich habe Sie Sorontjefs in die Arme getrieben

die an.  - Bermögensverwaltun der Gräsin (Sa-atme auszahlte.,;
- . ._... (g folgt.) -

»Ja, sehen Sie,« murmelte Asgiafa plotzlieh ganz sanft
und nachdenklich, »wer keimt alle Geheimnissei Sie wollten
mir einen üblen Streich spielen, denn Sie sind-eine«kle«ine
Größe, aber Gott hat alles zum Guten gelenkt. Vielleicht
auch die Fürbitte meiner toten Mutter, ich weiß nur, daß
ich. mich wohl fühle, wenn Sorontjeff in meiner Nähe ist, ·-so
recht von Herz a wohl. Wenn Sie dies Liebe nennen, nun
gut, so liebe »ich ihni" _ ‑ « ;

»Glauben Sie das immerhin,« sprach Ussopoff zwischen
den Zähnen. _

imAglaja aber rührte die Stängel, nnd ihre Jungfer er-

ji,«sBit-t«en Sie den Herrn aus Bern, sich hier herein zu
n. -.

Mit vielen Bücklingen und großer Beweglichkeit kugelie
ein Individuum ins Zimmer, an dem ein herabhängenden
Schnauzbart und eine große Aktenmappe die Handwerk-.
male waren. —

Ussovosf erwiderte kaum den devoten Gruß des
kleinen rundlichen Herrn. " - ,

. »Im Salon einer Dame pflege ich Geschäftsangelegeiis
heiten nicht zu verhandeln. Au habe ich meine Vollmach-
ä: fniigcht hier zur Hand. Ich fte in meiner Wohnung zur

r ung.« .
Er verbeugte sich kurz und förmlich vor seiner buchte,

und beide Herren begaben sich in des Grafen Arbeitsraum-,s
in dem er zwar nie arbeitete, aber doch die Zeitungen las
und die Arbeit anderer kritisierte. · _

Hier angelangt, änderte der Gras fein Benehmen, uiid
der kleine Unterbeamte war völlig überwältigt von der ishr-

nierenden Haltung dieses Ariftokraten, dem Zucken seiner
rauen, der ParisWetersburger Elegsanz

Die Bücklinge, mit denen er Se. Erlaucht verli ß,
nahmen an Zahl und Qualität zu. Ein echter Russe nim t
kein Trinkgeld, auch nicht, wenn er nur bescheidener Sub-

; altern-beatmet ist. Aber der Br.iefumschlag, den Se; Erlaueht
ihm in die Hand drückte enthielt au dein Triiiltgeld.·"gsv,n«-
dern ein Extrahonorar für feine Be ringen, das ihm die

._ errietinis n.



iBörtei sucht die andere zu überbieten. und die Regierung
erhebt beschwörend die Hände. Hier wimmelt es von

ahlen, Tabellen und Siatisiikeii, und der Laie wendet

Ich mit Grausen. ——- Der Ausschuß für Rechnungen hat

eine mehr geruhsaine Beschäftigung Er prüft, rechnet nach,
rechnet nochmals nach, stellt einen Fehler fest und wacht

sorgsam über der Geschäftsführung des Reiches. —- Ein
großes Arbeitsfeld hat der Ausschuß für Volkswirtschaft,

dem alle Fragen wirtschaftlicher Natur zustromen, und der

Ausschuß für soziale Angelegenheiten, der das Riesen-

esbiet der Sozialpolitik zu beaeiern hat und dessen Vor-

tzender der Abg. Esser (Ztr.) ist. °

Ma, Wohnungswesen,m ““5"”
Der Ausschuß für Bevölkerungspolitik besteht -s. III
W —- fafi nur aus Frauen und einigen traten. Hier
werden die großen bevölkerungspolitichen Fragen be-
arbeitet, bie für die Zukunft unseres oslkes von aus-

laggebender Bedeutung sind. — Im Ausschuß für das

nungswesen sitzen die Bausachverftandi en. Hier
grübelt man darüber nach, wie man mehr ohnungen

aus der Erde stampfen kann, wie man das Siedlungs-

wesen fördern und die Odländereien kutivieren kann. --
Im Ausschuß für das Bildungswesen werden die
oßen Kulturfragen behandelt. —- Die Juristen sitzen im

usschuß für Rechtspflege, dessen Vorsitzender der«A«bg.

Dr. Kahl (D. Vp.) ist. Dort geht es sehr kurzwerlig zu,
da hier tiefgründige Rechtsfragen mit großer Gelehrtheit

geprüft werden.

Infmertung, Handel usw.
Jm Brennpunkt des allgemeinen Interesses steht auch

der Aufwertungsausschuß —- Daz»u tritt dann noch der
Ausschuß für die Kriegsbescha"digt.enfragen.——
9ten in diesem Jahre wursde der Ausschuß für die
Qandelsverträge gebildet,

Untersuchungsausschüsse.
Ein neuer Thp sind die parlamentarische-n

Uniersuchungsausschüsse. Es gibt da einen Ausschuß für
die Ruhrentschädi ungen unter dem Vorsitz des

Abg. Dr. von Lindeiner- ildau (Dntl.) und einen-B a r-

innt-Ausschuß unter dem Vorsib des Abg. spanger

CSo .). —- Der allererste parlamentarische Untersuchungs-

ausfchuß war aber der für die K ri e g s s ch u l b, der unter

dein Vor-sitz des Abg. Dr. Schücking (Dern.·) arbeitet. Dieser

Insschuß ist schon seit vier Jahren tatig und hat eine
ze Reihe von Veröffentlichungen hinausgehen lassen.

wprüst sorgsam und gründlich die Porkriegsfragem die

« riedensmöglichkeiten und das etwaige Versagen poli-

cher und militärischer Instanzen.
Man sieht also, daß neben den großen Parlamenten

such viele Dutzende von kleinen Parlamenten bestehen —,

denn die Ausschüsse sind Zwergparlamente —, die sich be-

mühen, die Gesetzgebsungsmaschine dauernd mit treuem

staff zu versorgen. Fr-

- Kirschenzeit.
Interessantes von der beliebt- i Frucht.

‑ Noch erst in kleinen Körbchen sieht n« w. die heißer-

Ä ' nten ersten Früchte, aber es dauert«r - noch wenige

"Ü age, bann dürfen wir alle, vor allem di — ‚lernen, wieder

schwelgen in dem Genuß dieser köstlich-.- Erstlingsgabe
unserer Obstbäume. Kirs ch enzeiti Die weiblichen,
r'afenroten, blutroten und schwarzen Beeren zu Haufen

getürmt in den Erntekörben, auf den Wagen der Straßen-
verkäuferi Ungezählte Menschen, groß und klein, in der

Band die Tüte mit der süßen Frucht und, nebenbei, die

ürgersieige voll gefährlicher Kirscheiikerrie
Kann man sich vorstellen, daß es eine Zeit gegeben

hat, in der man die Kirsche nicht kannte-i Es gibt Gelehrte,

die auch so etwas erzählen und sagen, es sei wahr, denn

dieForschung habe erwiesen, daß man an vielen Orten

in Deutschland vor zwei Jahrtausenden noch keine Kirsche

Jkkgesfen habe. Ja, es sollen sogar erst die Römer die Zucht

« "r Kirschbäume weiterverbreitet haben. Das. ist wohl

möglich, denn Kirschen haben die romischen Feinschmecker

Ehr gern geschmaust, und Lucullus, der Meister in der

erschwendungskunst und der Tafelfreuden, hat für sich

einen besonderen Kirschgarten mit auserlesenen Barimen

besessen. Und aus der Zucht wurden dann die verschiede-
nen Kirschensorten. Wer Obstbäume mit Liebe zog, ver-

suchte auch neue Arten zu bekomm«en,·und nun haben wir

bereits mehr als 400 Verschiedene Kirschen, die sich von-
Zgiiinder unterscheiden in Größe, Farbe, Form und Ge-

« « mad.
—If--d I "I ..'—-

Verbannt.
Ist-man von Marg. von Oertzen-ank»1z«

*iß} _ . Nachdruck berboten.)
. ‚f‘ßa war derSchnairzbärtige er ens glücklich, sowfohl

i die Leutseligbeit als auch über die Noblesse dieses ade-
’ Herrn, und er beschloß, aus seinen Eindrücken in der
z „l! let der skaisserliich russischen Gesandtschaft kein Hehl zu

»Um so unzufriedener fühlte sich Alexei Milanowitfch
iUssbbofß Ihn quälten die Seslsbftvorwürfe eines Feldberrm
im ggf Schlacht verlernt Inst-. . -

« s umarmen: er je bekleidet —- es war erledigt.
„C we„„nid)t_ mehr denkScheiin einer Tätigkeit für sich. Den

ist-gi-
« en« sannst-seinen Geistesgabennicht allein aus-

hütet Lebensner wars-ihm durchschnitten Die ver-
. e .ßanameilei .

» . seiner ersten Jugend war er viel geliebt worden, in
, Studien nach mehr, ‘aber an jeder Frau hatte seine

. - B Feixaeäitvas auszufehen gehabt, und so hatte er den
· u er .

inzig ‚ laja ver-einigte in ihrer Person alles das,
_ » ; ein eib begehrenswert machte. Die einaige, bie
« " ähnlsizolettigäe wa resHTeitrjstieäansienh stattchäußers

‚r, _ rwe _ng e n era n_ ogar an einen
sxpxihsttaxbie nichtnur schön war, sondern immer wieder
Jenas-e «s·.schön je nach der seelischen Beleuchtung, die von
Wir herausstrahlte . ,
__ Ichmwas hatte das für einen Zweckiiber diese Sphinx

- e en . .
· te Bekannten, die i m’anf der Pronienade begegneten,

n ein ‚wenig 'tnali- ös, Dem Klatsch über Aglaja und
grja nun mal» die-Spitze abgebrochen, aber ob seine

-. dadurch-on ntereffe’ ' w i, _ , _ . «
MMars ran: er swairtiew seines-Körpers

, ‑‑n.‑.bwpt‑‑.‑l‑b‑‑ O —
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,«idreiinal·itäglich Toiletke wechseln; das a es«

Der Kirschbaum mit seiner wundervollen Blüten-
pracht, mit seinem reichen Friichtesegen ist ein Gegenstand
von Sang und Sage, von Volkslied urid Volks-
brauch geworden. Merkwürdige Sitten verknüpfen sich
mit den Zweigen des Kirschbaumes, einige davon recht
schlau, vielleicht von einem besonders klugen Obstzüchtei
erdacht, um ungebetene Miternter zu verscheuchen. Dei
Mann, der den Glauben in die Welt gesetzt hat, daß man zu
gewissen Zeiten auf keinen Kirschbaum steigen dürfe, do
man sonst bestimmt das Genick bräche, hat es jedenfalls
verstanden, dieser Erzählung Glauben zu verschaffen-
wenigstens gilt es an vielen Orten als sicher unheil-
bringend, wenn man am M a r g a r e t e n t a g (10. Juni)
oder am Jo hannistag (24. Juni) auf einen Kirsch-
baum steigt. Jn T h ü rin g e n meint man bestimmt, den
Hals zu brechen, wenn man das Gebot übertritt. Schlaui
Kirschenfreunde, besonders jüngere Jahrgänge mit kurzen

i Hosen und lüsternen Mäulerii, klettern daher schon einigt
Tage v orh er auf den Baum. Ernste und heitere Vor-
stellungen knüpfen sich an den Kirschbaum —- manche harm-
los, manche voll finsteren Aberglaubens. So, wenn man
sagt, daß im Hause des Besitzers ein Kind sterben müsse«
wenn sich auf deni Kirschbaum Blüten und reife Früchte
zu gleicher-Zeit zeigen; welch schreckhaste Stunden muß
das mancher an solche Torheiten glaiibenden Mutter be-
reiteni Es ist nicht überflüssig, darauf hinzuweisen, denn
vielerorts ist dieser Aberglaube zu Haufe. Der Kirschbaum
ist auch ein Spottbaum, er dient als Spottmaien in den
Gegenden, in denen man um Pfingsten herum unbe-
liebten oder wegen ihres Lebenswandels verdächtigeii
Mädchen solche Spottmaien vor die Tür setzt. Dazu be-
nutzt man oft ein Kirschbäumchen. -

Der Tau, der auf den Kirschbäumen liegt, gilt in
B ö h m e n als Heilmittel gegen Fieber, aber zirgleich als
Schiitzmittel gegen das »Beschreien«. Fiebernde irrid
solche, die fürchten, beschrien zu werden, sollen sich nackt
unter einen Kirschbaum legen und sich mit dem Tau be-
spritzen. Für das berühmte Liebesorakel benutzt man
gleichfalls Kirschzweige; man stellt sie an den bekannten
Abenden, Andreas —- Weihnachtsabend, ins Wasser. Wenn
sie hernach blühen, dann kann man erkennen, wen und
wann man heiraten werde.

Mit großen Herren ist nicht gut Kirschen essen aber mit
kleinen Mädchen. Man vergleicht ja auch die Lippen der
Angebeteten mit der roten Kirsche und über die Sehn-.
sucht, diese lebenden, warmen Kirschen zu pflücken, gibt es
sehr viele Gedichte und Lieder, gute und schlechte, solche,
die man kennt, und andere, die längst wieder vergessen
sind. Manche dieser Lieder erhalten sich mit unglaublicher
Zähigkeit, und deshalb gibt es wohl keine kirschenesseude
Gesellschaft, in der nicht jemand mit sehnsuchtsriollci
Stimme zu singen anfinge: »Die Kirschen in Nachbars
Garten, die sind ja so süß und rot .....« J. M. am.

Die «nimmer der Hausfrau
Von S. Elb e.

Eine der umwälzendsten Errungenschaften des moder-
iien Bureauswesens ist die K a r to t h ek, die immer mehr

säge. des Kartenshstems haben seine Einführung auch da
bewirkt, wo man, wie z. B. in öffentlichen Amtsstuben
nith erne von der alten Gewohnheit abgeht. Eine ge-
ioi e
halt, soweit er si
schäftigen hat.
liebt und man notiert darin alles mögliche: das irt-
ichaftsgeld und seine Verwendung, den Wäschezettel, die
Geburtstage von Tante Marie und Onkel Paul, die Adresse
der Schneiderin und sonstige wichtige Dinge. Wenn man
etwas braucht, dann findet man esgewöhnlich nicht; zu-
meift findet man nämlich das Notizbuch nicht, das hat
man irgendwo hingelegt, wo es der Zufall dann zutage
bringt, wenn Tante Marie ihren Geburtstag schon gehabt
hat. Jst das Buch aber zur Hand, dann blättert man ver-
zweifelt darin herum und überschlägt im Eifer ausgerechnet
immer die Seite, auf der die ge chte Adresse oder der sonst
gesuchte Vermerk zu finden w re. Es gibt sicher viele
kqausfrauem die halb ärgerlich, halb belustigt diese Tat-
sache bestätigen werden.

Um sich nun all diesen Ärger zu ersparen, ist die Ein
richtun einer Kartothek sehr zu empfehlen. Es gibt
solche fchon fertig zu laufen, in hübschen Eichenkäftchen.
mit vorgrdtuekten Karten und sonstigen praktischen Einrich-

——--

niit christlichen Aufzeichnungen zu be- 
s——-

  

iiiiiiteu in diese unglückliche Sittmung hinein platzte ein
Brief, der folgendermaßen lautete-

,,Mein lieber Grafi ·
Ihren Namen zufällig in der Kurliste lesend geda e

ich unserer einstiisgen gemeinschaftlichen Studienzeit in .,
und da. ich sehr einsam lebe, faßte ich alsbald den Plan, mich
Jhnen zu erkennen zu geben. Falls es Ihnen nicht unange-
nehm ist, alte Erinnerung-en aufzufrischem bitte ich Sie,j«mbch
in meinem bescheidenen Ashl aufzusuchen Jch hausehoch
oben in den Wein-bergen in einem Haufe, das Ehalet Roirge
heißt, obwohl Sie durchaus nichts Rotes an ihm bemerken
werden. Nehmen Sie mir meine Bitte nicht übel, lieber
«Graf, und-seien Sie gegrüßt von Jhreni

- Roman von Müller.«
Der Gras wandte diesen Brief hin und her. Sioman?
Der Schnörkel am Ende des letzten Buch tabens

dünkte ihm merkwürdig bekannt. Aber: von M » er?
Und wie kam dieser Herrdazu ihn-zu sich zu belieben?
Der ganze Ton dieses Schretbens befremdete hn.

« Plötzlich durchzuckte ihn ein Blitz sdes Erinnernsr
R o m a n R o m a n o w , der aus den Listen gestrichene,
dann verschollene jüngste Romanow, dessen Bruch mit
dem Hofe damals viel Staub aufwir.belte. «-

Er hatte einmal ein paar Semester mit ihm die Schul-
bank gedrückt, aber das swar viel früher gewesen.

Und dieser «Langgefuchte, darin Vergessene, gab sich
ihm einfach mit ein paar eilen zu erkennen, mit einein
Schnörkel am Ende seines amens, der das simple »von
Müller« Lügen strafte.

Alexei streckte sich auf dem Sofa aus, ver-breitete eine
Wolke berauschenden Duftes aus seiner leise glimmenden
Paphros und ließ noch einmal alle Einzelheiten dieser in
Reißland ganz alltäglichen Geschichte vor seinem geistigen
Auge vorübeäziehem

Roman omanow, der jün fte der mit dem Kaiser-
hause nahe verwandten Großfür en: Vortän er bei·Hofe,
ein Liebling der Frauen weil er si so wenäaus ihnen
machte, eine in jeder Beziehung gvän ende· rfcheinung,
und lbtzlich eine Au eben erregen e erbannung indie
bstki n Probin·zen. eshaibk Niemand wußte e}. Rur 

Jn der Liebe spielt die Kirsche gern den Vermittler. .

halten sind.

an Stelle der Einschreibbücher tritt. Die unstreitigen Vor-— -

hnlichkeit mit sol en Amtsstuben hat auch der Hauss

Och immer ist das Einschreibebu be-- 
- ist -zu entdecken 

Lungen, die für einen Geschäftsbetrieb sehr wertvoll .
kziir den Haushalt enügt eine Zigarrenkiste. 'aan
laßt man sich vom uchbinder ein paar Bogen farbig-
Kartonpapier in Karten schneiden, die so groß sind,· bei
sie aufgestellt in die Kiste bequem hineinpassen, also etwa
im Format von 10X18— Zentimeter Am besten legt man
sich zwei verschiedene Kantensammlungen an, indem man
sich zwei Zigarrenkiften für diesen Zweck stiftet. Auf die
eine Kiste klebt man einen Zettel mitder Aufschrist «H a u s-
wirtschaftliches«, »auf die andere Kiste kommt die
Ansschrift »Küche und Ko-chrez:ept-e«.

» Man wählt am besten mehrfarbige Kartons. So .9:B.
zu der Sammlung »Küche« roi für Fleischspeisen, grün fiir
Geniüfe, blau für Fische. gelb (d.ie Giexrfarbch für Mehl-
fpeisen und Eiergerichte, weiß für Suppen und Saite-en.
braun für Kuchen und Sorten, grau für-andere ins Küchen-
reich _fallenbe Notize-n. So eine Kartothek gibt dann ein
individuelles Kochbuch, das gerade für die Besitzerin und
ihre Verhältnisse paßt und worauf sie aqu einzelne Karten
sich alles das notiert oder, falls- es Ze-i«tungsnotizen.sind.
aufgeklebt hat, was für den eigenen Haushalt wirklich
praktii verwendbar ist. Jn eine Zigarrenkiste gehen
einige undert solcher Karten, sie bilden mit der Zeit ein
sehr wertvollesNachschlagematerial und für dieiungen
heranwachsenden Mädchen eine Schatzkaninier mütterliche-n
praktisch erprobter Erfahrungen und Ratschläge. Das ist
nämlich von wichtiger Bedeutung-: Ratten, die Statuen
enthalten, die sich nicht bewährt haben-, sind einfach-weg-
zuwerfen, nur das wirklich Niibliche soll vorhanden ein.
lind darin liegt eben der Wert des Kartenfhftenisc s
einem BuchBlätter herauszureißem ist«-nn«.fchö«n und-»mi-
praktisch, da in ber Regel auch- noch andere Blätter-— mit
«lierausfallen. Wenn das Buch vollgeschriebens ist,-muß man
ein« neues anlegen, und« wenn man etwas- isiuchti alle voll-
geschriebenen Bücher durchblättesrn. Bei-derKartothekzbat
man alles sofort zur Durchsicht bereist und bequem rais-
geschlageri. .

Auch für die zwei-te Zigarrenbiste, die .hauswiri-fchaft-
liche«, empfehlen sichs-verschiedene Farben. So nimmt man
z. '. Rot zu Notizeii für Festtage imVetwaiidtem and
Bekanntenkreise, Geburtstnge, Einfegnmgem Inmitten
Hochzeiten u. dergl., weißeKarten sindsWafchezotieiy bat
man gedruckte,.so klebt man sie :sanf«7diiesbdarite. Aufster
schreibt man die Adressen von Handwerkern und Liefe-
ranten, die anderen Farben, die man nach Belieben wählt.
benutzt man- für hauswirtfchastlische -Noti:zen·, Rezepte stii
Fleckenreinigung, kleine Reparaturen, Vorschriften für
-·Liebhaberarbeiten,- kurz alles, was man sich gerne merken
möchte, um davon-gelegentlich Gebrauch zu madün.

Eine-Kartothek schützt-auch vor Vergeßlichke , denn die
Zigarrenkiste läßt sich nicht so leicht verbuinmeln wie ieiii
«Noti-zbuch. Und um «an bestimmte Dinge. wie z. B. Fest-
tage oder Besuche oder Zahlungen gemahnt -zu werden,
dazu benutzt man sogenannte ‚Sieiter“, die für weniges
Geldsin Ges ästen, die Kontorutensilien führen, u, er-

olche Reiter sind kleine Karten-oder ' lech-
klammern, dsie man auf-die Karte obenau·fsteckt,.die wichtig
ist. Der Reiter erhebt sichmahiiend über die-anderen
Karten und erinnert daran, feine Karte herauszuziehen
iind zu lesen, was darauf steht.

Zwei Zigarrenkisten kosten nicht viel »und sind oft
umsonst zu beschaffen. Die-s-Ka-rtons samt Schneiden sind für
gering-es Geld zu haben, fein Dutzend Blechreiterkofteu
vielleicht 50 Pfennige, die ganze-Kartothek läßt sich also
mit einer größeren Anzahl von cReservekartenbeanem her-
stellen. urch die Farbensortierung weiß man se r rasch
Bescheid, mit einem Griff -hat«man-den gesuchten äsches
iettel, das gewünschte sKochrezepi. die Adresse »der Schnei-
derin, und der Reiter mahnt stumm, aber eindringlich,«daß
Zunge Marie wirklich am nächsten Donnerstag Geburts«
ag at.

Die Kartothek kin der Zigarrenkisie erspart-· Mancher
Verdruß sund stiftet viel Sinnen. Sie ist hübsch, macht
Spaß, kann mit Stolz gezeigt werden und tftr außerdem
—- wsirklichi —s e h r im o d e r n. Also Gründe :genu·g, im
das einmal zu probieren. , 4

Wundstarrkrampf.
Von Sanitätsrat Dr. E. G r a e tz e r in Friedenam
Der Starrkrampf (Te'tanus) ist keine häufige Er-

krankung. Aber jedermann sollte das Wicht« ste von
diesem Leiden kennen, weil es eines der gefährli sten und
unheilvollsten ist und-weil wir es oft in der Hand haben.
ihm boranbengen.

Die Erkrankung beruht darauf, daß winzige,»ni·ir mit

ganz Eingeweihten war zu Ohren gekommen, oaii seine
allzu heftigen Sympathien für das sogenannte Volk ihm
die-se Strafe eingetragen Und-daß er ein Buch verfaßt
habe das geradezu,revolutionärzir nennen war..

Romanow wird begnadigt,-for«dert aber seitwan
schied als Ober des- X-Regi-ments, zieht die uniform zu!
und vergräbt eh auf einem-feiner?-Giiter.".swosier-«.iisii der
Bauernhiiitte haust, bie« menge! afe‘ nb-fhfli, das

Ei sh guchlizaøukgiethm unterWne ersoe nie, «:« « «-
-Unist'ciiiiden nachgereift war swirfe-ershinaiis. “wir: höf-
lichfter Form, aber er wirft ge hinaus. ·

Romanow wird mit piheln umgehe-»die man
glaubt, diß er nicht bloß «Kohl--bawt·iinrsetner,. __
Einsanikeii. Und wirklich, Bericht g tina - tee · e
Jn einer Dorsssbenke, die zu dem e ries-- · ·
berüchti ten Nachbarn-gehört» elingtesdem Gen .
einem adchenhändler feine f r das« Schwar e? »be-
stimmte Ware um eine " site Summe abz ezi Puder
Person eines armen -M.i. ««.-7-. »Sie i weder {ihr schön«
noch fehr til-g aber sie bei-Mr les, risse-this rar.

Er soll — e dann-bei umwunden mit nennt-It
untergebracht aben, der sie das Weiden nnd es
lehrte, währen seine Frau-Ich ein«-ihn Zweit
ziehung be aßte. » ,

Dann Dunkel. Iianihsrt sutchtssciehrmwm
glanbliche sich ereignet: dbkonianoiobegehebenisahnwis
seinen Schützling zuxsheiratem _

Eine Woche lang brennt ganz ")Pstersborrgs ab.
bie Zeitungen aller Richtungen-rotem Misse- eW
triumphieren, die Re ung 'fi « nur «um
um, 'berfudft, sdas töten-ON Wynzwcioscherrmach aber
Schweiz En ohenen mit « « Eschequ wie»
selbst für gei Maul-ersann zus- « .

Vergebens. Romanen hat ' · TM ni.
braucht an Geldwert, nahm-ersann Oe e‘ FOU-

Das amileenober « tl ruht-weiteste-
hat seinerseits-our m" man ' "'‚'
.‚ Grimman Mai.) . .. ua.....d



dem Mikroskop wahrnehmbare Organismen, die Tetanus-
bazillen, in eine Wunde einbringen, von dort in den
Körper des Verletzteu wandern und hier zu sehr schweren
kErscheinungen führen. Es handelt sich also ‚um eine fo-
—genannte ,,W u n d i nfe kt i o n s kr a nkh e i«t«, ivie es
das Eiterfieber, die Wundrofe usw. ebenfalls sind. Eine
solche Wuiidinfektion befällt durchaus nicht nur großere
Wunden, sondern die Eingangspforte für jene Bazillen
bilden auch eveiituell ganz kleine Verletzungen, wie sie z. B.
beim Ohrenstechen der Mädchen, bei der Lösung des
Zungeubändchens, bei einem Stich mit dem Zahustocher
ins Zahnfleisch zustande kommen. Die Wunden können so
geringfügig sein, daß man sie gar nicht beachtet. Voraus-
setzung ist nur, daß Tetanusbazillen an dem verletzendeii
Gegenstand gehaftet haben oder daß sie nachträglich in die
Wunde eingedrungen sind. Erfahrungsgeuiäß halten sich
die Bazillen des Wuiidstarrkrampfs mit Vorliebe in E r d e,
besonders Acker- und Garteiierde auf, und
Hautverletzungen, die damit in Berührung gekommen sind,
sind demgemäß am gefährlichsteu. Aber auch in dein
Straßenstaub sowie in dem Staub der Wohnungen, auf
allen unsauberen Gegenständen treffen wir sie an. Nament-
slich wenn etwas Schmutziges tiefer in die Haut eindringt
s-— z. B. ein Fremdkörper (Holzsplitterl) — ist die Gefahr
;vorhanden, daß der Verletzte von Wundstarrkrainpf be-
-«falleii wird. Vor allem sind es, wie nochmals betont
swerdeu soll, Wunden, die mit Erde oder Staub in Be-
rührung gekommen sind, die nach dieser Richtung hin die
größte Beachtung verdienen und, selbst wenn sie noch so
«klein sind, sorgfältige Behandlung erfordern. » »

Aber nicht nur zufällige Verletzungen bilden die Ein-
gangspforte für die Tetanusbazillen, sondern auch natür-
lich zustande kommende wunde Stellen kommen da in
Betracht, z. B. der Nabel des Neugeboreiien,
.d..h. die wunde Stelle, die nach Abfall der Nabelschniir ent-
steht. Wird hier nicht penibelste Sauberkeit geübt, so kann
das Kind an Starrkramps erkranken.

Wann und wie zeigt sich nun dieses Leiden? Höchstens
.nach einerSIBoche, in der Regel aber schon früher, in ein-
zelnen Fällen schon einige Stunden nach der Verletzung —-
bei Nengeborenen Ende der ersten oder Anfang der zweiten
Lebenswoche —— machen fich die ersten Zeichen des schreck-
lichen Krankheitsbildes bemerkbar. Z i e h e n d e
Schmerzen in den Kinnbacken und Kau-
muskeln, Steifigkeit im Nacken bilden den An-
fang.- Man legt der Sache keine Bedeutung bei, denkt an
-rheumatische Beschwerden, an einen schlechten Zahn, von
ikdem die Beschwerden ausgehen, und dergleichen. Bald je-
doch wird die Starre im Kauapparat ärger, nach kurzer
tZeit lassen sich die Kiefer nicht mehr auseinanderbriiigen,
der Mund höchstens ein paar Millimeterweit öffnen, die
jNaekenmuskeln erscheinen bretthart gespannt, der Kopf wird
fest nach hinten gezogen, der Gefichtsausdruck wird eigen-
tümlich starr, die Züge sind verzerrt. Beim Neugeborenen
beobachtet man in der Regel zuerst, daß das Kind die Brust
soder Flasche zu fassen sucht, aber unter Schreien wieder
-.losläßt; die Mundöffnung ist krampfhaft gespitzt, wie zum
:Pfeifen. Je rascher die ersten Erscheinungen nach der Ver-
ssletzung sich zeigen, desto übler ist der Verlauf des Leidens,
das unter unsäglichen Qualen tödlich zu enden pflegt.
. Es wurde schon erwähnt, daß man heutzutage den
Ausbruch der Krankheit zu verhüten in der Lage ist. Jede
Verletzung, auch. die kleinste erfordert sorgfältigste Be-
—-—handlung.» Besonders aber Wunden, die mit Erde, Staub,
Schmutz in Berührung gekommen sind, wo damit behaftete
ssFremdkörper in die Haut eingedrungen sind, werden am
sebesteirzinsärztliche« Behandlung gegeben, zumal der Arzt
sein«-Mittel besitzt, das, sofort nach der Verlehiing
Sein ges print, die Tetanusbazillen unschädlich machen
’tnnn‘. Es ist dies das T e t a n u s s e r u in , ein fast sicher
«wirkendes Schutzmittel. Hatte man versäumt, unmittelbar
nach der Verletzung davon Gebrauch zu machen, so sollte
_‚man wenigstens, sobald die ersten Zeichen der Krankheit
sich geltend machen, das Versäumte sofort nachholen. Noch
« st idann eine Rettung möglich, aber nicht sicher zu erzielen.
..Je eher man aber zum Arzt geht, desto größer ist die Aus-
sicht, daß noch Hilfe möglich ist.

» Wohnung und Siedlun;.
Ein Rundgang durch dir-Dresdner Ansstellung.

. nn. Dresden, 28. Mai.
- ·Die (Erfahrung, daß unter den-Verhältnissen, die sich

nach dem Kriege entwickelt haben,· großen allgemeinen Aus-
itelluugeu weit schwer-er zu überwindende spemmnisfe ent-
kegenstehen als fruher, hat die Organisation der ».Jahres-

, «r»ha-u deutscher Arbeit« in Dresden ins Leben gerufen. Hier
s sollen injzehn aufeinanderfolgenden Jahren Ansstellungen
»deraiistaltet« werden, die sich immer nur auf ein Spezial-
Hiebiet deutschen Schaffens erstrecken. Die erste Ausftelliing
1922 umfaßtePorzellam Keratnik, Glas, die zweite Spiel
imd Sport, idie dritte war eine Textilausstelluug und die
·diesiahrige ist W o h n u n g un d S i e d l n n g gewidmet,
die, aufs» innigste zusammenhängend, ein Problem bilden,
dessen Losiing zu den allerwichtigsten Aufgaben der Gegen-
wart gehort. Auch wer nicht selbst darunter hat leiden
müssen, weiß ia, mit welchen Mißständen die Zwangswirti
schaft im Wohnungswefen verbunden ist.

Es ist ein Wunderwerk, das man in der sächsischen
Hauptstadt·vollbracht hat; es klingt so einfach »nur ein

· Spezialgebiet«,«aber schier unerschöpflich· ist die Fülle der
Anregungen, die da gegeben werben. Der Raum einer
Tageszeitung reicht nichtans, um alles im einzelnen an-
anführen, was an Erzeugnissen des Handwerks, der Jn-
dustrie, des»Kniistgewerbes zu sehen ist: Baustoffe nnd
Bauten, fertige und im Entstehen begriffene Häuser, Innen-
einrichtuiigeii von ganz einfachen bis zu höchst prächtigen.
usnd schließlich eine wissenschaftliche sZlbteilnng, Die einen
Uberblick uber die Entwicklung des Wohnungs-
'unb Siedlungswesens von der ältesten bis zur
neuesten Zeit gewährt. Mit ihr sollte leder bei einem Be-
such der Ausstelluiig beginnen.

Anschaulich prägt es sich uns ein, daß die Menschheit

 

 

_ trotz auem im großen und ganzen ungeheure Fortschritte
gemacht hat, daß sie aber auch in gewissen Beziehungen,
so. namentlich im Hinblick auf das B a dsew ese n, alten
Völkern den Vortritt lassen muß. Da fällt uns ein füdtuues

_ sischer Hohlenbau ins Ange, ein mächtiges Steingebilde
mit einer Unzahl von röhrenartigen Osfnungem in die die
Menschen hineingingen, um dort ihr Lager aufzuschlagen
Daneben Jndianerbauten der verschiedensten Art. Hier ein
kleines Gebaude, das lehrt,-daß auch die Naturvölker schon
den Gedanken des Einfamtlienhauses gefaßt
hartem-dort dagegen-ein sehr großes, in dem sämtliche
Familien eines-Dorfes, unter einem Dach veri nt, zu- .
sammenwohnten, und dort ein terrasfetisörmiger Ban. oer
aqu den ersten Blick wiesein moderner Monimisentialbnu au-
mutetduur daß die Bewohner .nichts:·wie·wir auf Treppen

. von-reinem Stockwerk zum anderen gelangten, sondern
Steuern dazu benutzen-mußten am Mdaana führt uns
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dann weiter zu einer besonders interessanten plaftischen
siliiniaiurnachbildiing der Stadt Dresden aus einer Zeit,
als sie noch halbmittelalterlichen Charakter trug.
_ Doch wenden wir uns von der Wissenschaft nun der
Praxis, von»der Vergangenheit der Gegenwart zu, zu
deren Linden ia die Ausstelliing veranstaltet ist. Siedtnngen
nnd fast ausschließlich in Plänen vorgeführt, nur eine ans-:-
Der Umgebung Dresdens ist in vertleinertem Maßstab der
Wirklichkeit nachgebildet. Aber nicht weniger als 18 Sied-
luugshäufer sehen wir in natürlicher Größe errichtet; Die
meisten dienen zum Wohnen schlechthin, einige besonderen
Zwecken So ist eines für Handarbeiter bestimmt, zwei für
Korsar-betten eines fiir den Ferienverlehr nnd eines fiir
das Woche-reiche Es darf danach wohl angenommen
werden, daß fich auch bei uns die Sitte, das Wochenende
im eigenen Heim ans dem Lande zu verbringen, auszu-
breiten beginnt. Glüiilich wer es sieh leisten kann.

Manch einer wird allerdings vielleicht zweifelhaft sein,
ob das Glück so groß ist, in der Meinung, daß man roch
draußen im Dorf mancherlei Bequemlichkeit entbehren musi,
an Die man fich in der Stadt gewöhnt hat. Die Dresdner-
Ausftellung lehrt, daß das keineswegs der Fall ist. Mit
Hilfe von Gas und iianientlicl Elektrizität wird alles her-
gerichtet. Sogar für dise Was erleitung, deren Fehlen den
Städter, vor allem dem, der gern zu Haufe badet, besonders
peinlich berührt, ist Ersatz gefunden: ein Ofen (init einein
Pinnpwerk), der das Wasser direkt aus dem Brunnen in Die
Wohnung eniporhebt und es je nach Bedarf selbsttätig er-
wärmt. überhaupt sind Beheizungs- imd Beleuchtungs-
anlageii in einer Mannigfaltigkeit vorhanden, von der man
sich gemeinhin doch keine rechte Vorstellung macht, wenn
auch das Lob der Technik allenthalben mit Recht gesungen
wird. Nicht auf einer Ausstellung für Wohnsiedluug sind
wir, sondern auf einer solchen für Wohnung imd Siedlung.
Daher ist auch alles zusanimengetragen, was zur kleinen
und zur großen Stadtwohnung gehört oder wenigstens,
ärgern: der Inhaber die nötigen Mittel dazu besitzt, gehören
oiin e.

Da lernt man denn im Vorübergehen dies und jenes
rennen, wovon die meisten bis dahin noch kaum etwas ge-
hört haben. Man sieht ein-en Tisch mit einer Platte, die
sich ausnimmt, als wäre sie aus verschieden etöiitem
Marmor hergestellt· Tatsächlich ist sie aus Holz. ie wird
die Wirkung erzielt? Bäume werden mit einem bestimmten
Stoff geimpft, und dann nimmt ihr Holz je nach seiner
Eigenart von der Wurzel bis zum Wipfel eine beftiunute,
natürlich unvergängliche Färbung an. So gibt es gar
vielerlei, wovon sich unsere Schiilweisheit nichts träumen
läßt, aber nicht alles bleibt bei einer flüchtigen Besichtiguug
im Gedächtnis haften. Nur einzelne können ans der Fülle
der Erscheinungen hervorgehoben werben. Wein es mög-
lich ist, der sollte die Dresdner Ausstelliing recht eingehend
betrachten, er wird reichen Gewinn davontragen.

Deutschland stand mit seinem Wohnungsbau nnd
Leinen Wohnungseinrichtungen ehedeiii in erster Reihe, hat
arin Hervorragendes, ja Vorbildliches geleistet, wie es

noch kurz vor dem Kriege eine englische hhgienische Gesell-
schaft, die unter Führung des Ministers Beaiichamp deut-
sche Städte zu Studienzweeken besuchte, anerkannt hat.
Durch den Krieg und feine Folgen sind wir weit zurück-
geworer worden, unser Wohnungswesen liegt sehr im
argen, und viel Anstrengungien werden gemacht werden
müssen, um die frühere Höhe wieder zu erreichen. Der
bauptwert der Dresdner Ausstellung ist es, daß sie die

. Möglichkeiten hierzu aufweist.

 

Ftugvlaizieben
Bilder vom Deutschen Rundslugstart.

« Berlin, 5. Juni.

Hiiiaus aufs Teiiipelhofer Feld, lautet in dieser Woche
die Parole für die Berliner, aus das Tempelhofer Feld,
das, einst der große Paradeplatz der kaiserlicheii Reichs-
hauptstadt. heute· zu einem Zeiitralpunkt der deutschen
Fliegeri geworden ist. Tausende und aber Tauieiide
sammeln sich um den Flugliasen und in ihm. Das Fliegen
hat es ihnen angetan; fie fchauen und schauen und reden
miteinander von Sachkenntnis nicht getrübtes Zeug zu-
sammen und hören eifrig zu, wenn einer aus der Masse
sich vernehmen läßt, wenn sie glauben, daß er sachver-
ständig ist.

Der Berliner ist nicht nur fchanluftig, sondern auch-
lernbegierig und dabei, wenn nicht gerade vergnügungs-
süchtig, fo doch dem Vergnügen keineswegs abhold. Er
sucht imd findet es auch auf Dem Flugfeld, in aller Harm-
losigkeit. Es scheint ein guter Schlag zu sein, der sich da·
findet. Der sIlloloheltenfel, von dein, namentlich, wenn er
sich in die Form des Likörs steckt, ein Teil unserer Jugend-i
in gar zu hohem Maße angezogen wird, muß hier lange-
iiach Opfern fuchen. Zahlreiche geräumige Zelte und-
Reftaurationsbetriebe sind aufgeschlagen, aber ihr Besuch
läßt vom Standpunkte des Unternehmers aus viel» zui
wünschen übrig, denn sie bleiben stundenlang fast volligl
leer. Die Leute haben wenig das Bedürfnis zu sitzen imd
begnügen fich, wenn es über sie kommt, meist damit, auf:
oem von einer nicht allzu dichten Rasenschicht bedeckten Erd-
boden Platz zu nehmen. Jm allgemeinen stehen oder gehen
sie gemächlich umher und verzehren auch stehend oder
gehend ihre von Hause mitgebrachten Stullen (belegte
Brote), die in der freien Luft so ganz besonders gut-.
schmecken.

Selbst-verständlich schenken die Schaulustigen ihre Anf-
merksamkeit der Fliegerei, um derentwillen sie in eigentlich
hinansgewasndert sind. Bekomm-en sie doch für billiges
Geld oder «äls Zaiingäste allerhand zu sehen, was sonst nur
in teuren Varietes geboten wird, und ist doch das ganze
Flugwesen etwas noch verhältnismäßig Neues. Seine
Anfänge reichen in Deutschland, wenn man von den
ernfthaften, auf anderer Grundlage gemachten Versuchen
des wagemutigen, aber unglücklichen Lilienthal ab-
sieht, nur zwei Jahrzehnte zurück. Als in Paris schon
der Eiffelturm iimkreuzt und in Amerika Flüge auf den
Kordilleren veranstaltet wurden, wollte man bei uns da-
von noch nichts wissen. Auch die militärischen Behorden
erkannten noch nicht die großen Zukunftsmöglichkeiten. Da
war es ein Privatmann, und zwar ein Zettungsmaiin, der
den Leuten die Augen öffnete, der unternehmungslustige imd
ideenreiche Verleger S ch e r l, der zugleich, obwohl er das
Schreiben anderen überließ, als ournalistischer Anreger
nnd Neuerer sich einen Ruf machte. Er ließ den Franzosen
Zöpfl nach Berlin kommen, um hier seine Künste zu
ieigen, und dann, nachdem dieser völlig versagt hatte, den

. i«··lnierikaiier W r i g h t. Der riß zur Bewunderung hin und
eveekte Nacheiferung. Mit steigendem Eifer wurde nachge-

holt, was versäumt worden war. Jm Kriege haben wir
erlebt, welche Bedeutun dein Flugzeug militärisch « zu-
rammt, heute erlebenw r staunend, welche, immer noch
wachsende, Bedeutun es für den Verkehr gewonnen hat.
Doch kehren wir von riiiuerungen und Betrachtungen zzim
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Leben auf Dm Flugplatz zurück, auf deui es außer der
tkliegerei noch vieles andere zu sehen und zu hören gibt,
beinahe wie auf einer Kirmes. Zunächst der Riesen-

. -.a u t sp r e ch e r, um den sich die Menge staut. Er Liber-
tönt mit feiner gewaltigen Stimme alles, felbft das-«
nächtige Gedröhne der sich in wirbelnder Sch.ielligkeit
areheuden Propeller. Er verkündet die Ergebnisse des Luft-
tampfes, die vielfach mit „hört, hört!“ oder »Donnerwetter
noch mal!“ imd ähnlichen Ausrufen regsamen Interesses
Zufgenonimen werben. Dann rühmt er bie schnelle Bericht-
.rstattnng - einer Zeitung und die Riihrigkeit einer
Jiiseratenagentnn erzählt unter verständnisinniger Heiter-
fett, wie mit Deren Hilfe zehn im Gedränge verlorenge-
skaugeue stindcr ihren Miitteru wieder zugeführt werden-
rannten, unD schließläeh singt er sein eigenes Loblied, preist
mit Recht feine deutliche Sprache imd seine Zuverlässigkeit

Andere machen in anderer Weise für sich Reklauie. Eine
Zchoioladensabrik läßt von einem Flugzeug, auf dem ihr
Name prangt, Proben ihrer Erzeugnisse abwerfen. Das
weckt jedesmal freudiges Hallo und nur vereinzelte Miß-
vergnügte geben ihrem Unmut darüber Ausdruck, daß das
Leckerzeug nicht gerade dort herunterfällt, wo sie sich auf-
zepflanzt haben. Wieder andere suchen das Nützliche mit
„in Angeiiehmen zu verbinden nnd bieten ihre Ware egeii
Bezahlung an. Warine Würstchen spielen eine große olle.
Die stärkste Anziehungslraft aber übt ein altmodifcher, mit
einem Pferde bespaniiter Wagen aus, auf dem zwei kräftige
iuiige Burschen, solange es ihre Lunge aushält, in dast
Publikum hineinschreien: »Frische Liibbenier Giirken,
Surfen, Gurkenl Billig, billig, billig!“ Sie denken auch,
»du mußt es dreimal fagen“, und haben damit Erfolg;
neun im Handumdrehen ist-ihr Vorrat abgesetzt.

Alles vollzieht sich zwar geräuschvoll, aber- gemütlich;
fein Gestoße, keine unflätigen Redensarten Man geht mit
dem erfreulichen Eindruck von bannen: trotz allem, was sich —
ist unangenehm bemerkbar macht, im Kerne ist der Berliner
Joch ein. einigermaßen erträgliches Lebewesen. -—nn.

Berniischtes.
= Juteressante televhonische Statistik. Jm Laufe einer

der letzten Wochen wurden in den Loiidoner Fernsprech-
ämterii 9400000 telephonische Verbindungen, die von
etwa 450000 Abonnenten verlangt worden waren, her-
gestellt. Rechnet man für jedes telephonische Gespräch
durschnittlich zwei Minuten Dauer — was wohl sicher
nicht zu hoch gerechnet ist —, so ergibt fich, daß die Lon-
doiier in besagter Zeit insgesauit 45 Jahre am Telephon
verbracht haben. Ein Loiidoiier Blatt ist aber boshaft
genug, zu fragen, wieviel Zeit wohl die Aboniienten am
Apparat haben warten müffen, bevor sie die verlangte Ver-
bindung erhalten konnten.

= Alkohol tut not. Der amerikanische Ärzte-verband
der in Atlantic City zu einem Kotigreß zusammengetreten
ist, hat einstimmig erklärt, daß Alkohol als ein wesentlicher
Faktor» in der Heilkiinde zu betrachten fei. Der Verband
setzte sich damit in Gegensatz zu früheren Beschlüssen, die
mehr im Sinne der unbedingten Abstinenzler gelautet
hatten. Diesmal wurde der Wunsch ausgesprochen, daß
die» Prohibitionsgesetze möglichst bald nachgeprüft sind ab-
geaiidert werden mögen. Es soll vor allem den Ärzten
gestattet sein, ihren Patienten Alkohol in- allen für set-forder-
lich gehaltenen Dosierungeu zu verordnen, mit-andern
Worten: sie sollen sich nicht an die zurzeit geltende Ver-
ordnung zii halten brauchen, die nur eine ganz minimale

_ Dosis und auch diese nur alle zehn Tage einmal. zuläßt.
= Verfüngung durch Hungcrn Ein amerikanischer Ge-

lehrter mit dem anheimelnden mitteleuropäischenNamen
ilsi·odsedalek, der an der Universität von Jdaho als Zoo-
loge wirft, hat mit Insekten bemerkenswerte Versuche ge-
macht. Er wolle wissen — Gelehrte sind einmal so neugierig
-—— wie lange ein gewisser Holzläfer ohne Nahrung leben
kann, und hat glücklich herausgebracht-daß ein Käfer-
exemplar, das er in einer Glasflasche ständig mit sich
herunitrug, genau 5 Jahre, einen Monat und 29 Tage
am Leben blieb, ohne einmal gefressen zu haben.- Wodse-
dalek unterwirft nun alle Jnsekten, deren er habhaft
werden kann, solchen Hungerkuren, und die unglücklichen
Bestjen schrumper dabei, wie er festgestellt hat, erstens
zusammen und werden zweitens jünger, indem sie alle
zoologischeu Merkmale des Alterns verlieren. Das ist das
wesentliche: Verjüngung durch Hungern, und man sollte
es sofort an Menschen versuchen. Geht’s nicht mit Steinach,
traun vielleicht mit Wodsedalek, und außerdem spart man
viel Geld, wenn man nichts zu essen braucht. —-
= Die Katzen und das Alkoholverbot. Sechs Katzen

mußten es mit entgelten, daß Herr M.onauin, der Besitzer
eines der bekanntesten Newhorker -Restaurants, das
Alkoholverbot übertreten hatte. Als nämlich laut Gesetz
Herrn Mouauins Alkoholkeller an Fenster und Türen
polizeilich versiegelt worden war, machte man plötzlich die
fürchterliche Entdeckung, daß man die sechs Hauskatzen des
Alkoholverbrechers mit „eingefiegelt“ hatte. Natürlich
mischte sich, wie das in Amerika üblich ist, sofort der Tier-
schutzverein in die Sache und bezichtigte unter grauenvollen
Drohungen imd Flüchen die Polizei der Tierquälerei. Jn
ihrer Angst vor den Katzensreunden nahm die Polizei die
Siegel ofsiziell wieder ab, aber keine einzige Katze war zu
ehen. Sie waren alle entweder in Whiskh ersoffen oder
atten in Mouguins Keller neben Altohol auch noch Mäuse

entdeckt. Was war zu tun? Ein Bundesgerichtsbeamter,
ein zweiter Daniel, wußte Rat: er machte den Vorschlag,
daß man an Mouauins Keller kleine Löcher offen lassen
solle, durch die zwar kein- Alkoholsäufer, wohl aber eine
Katze aus- imd eingehen könne. Und also geschah es. Der
Keller ist da, die Löcher sind da, und nur die Katzen sind
noch nicht da; aber wenn fie wollen, können sie zu jeder Zeit
kommen und in Monquins Alkoholkeller das Gesetz über-
treten. Damit hat sich auch der Tierschutzverein ein-ver-

-_ standen erklärt.
= Der Erbauer des Nordoftseekanals. (Zuij 100.«.«Wieder-

lehr seines Gebu-rtstages.) Am 6. Juni fahrt sich zum

huiidertfrenmal der Tag, an dem Otto B a e nich , der Er-

bauer des Nosrdostseekanals, in Zeitz das Licht der Welt
erbliclte. Baensch trat, nachdem er ander Berliner Ge-

werbe: iindsBauakaideiiiie (der jetzigen Technischen Hoch-
schule) seine-Studien beendet hatte, in den Staatsdienst
nnd- betätigte sich im Hoch- und Tiefbaii. Als Wasserbau-
iiispektor in Stralsnnd beschäftigte er sich dann eingehend
mit den Vorgängen bei der Umbildurig der Meereskiiste,
der Sandbewegung, der Strömungen usw. Da er sich ver-
schiedentlich durch vorzügliche Durchführung von Strand-
«.-iid Hafenbauten sowie Fluß-regulierungen ausgezeichnet

- hatte, wurde er als vortragender Rat in das» Ministerium
· der öffentlichen Arbeiten berufen. Hier fiel ihm die Auf-

gabe zu, die Pläne zum Bau des Nordostfeekanalszu ent-

· werfen und durchzuführen - Beider Eröffnung des Kanals
wurde er..zuin.sWtrtlicheu-«Gehetuien Rat und zum Mitglied
der-Madame »der :.sKtiiis.te-s ernannt. Baensch starb am
ikUpril 1898. . - . »-



= Acht Anwärter aus den polnischen Königsthron Wenn
man dem in Krakau erscheinenden ,,Kurjer Poranh« glan-
ben darf, gibt es gegenwärtig acht Herren, die das Ver-
langen tragen, König von Polen zu werden und bei
unseren Nachbarn ein bißchen Ordnung zu schaffen. Diese
acht kühnen Männer sind: Fürst von Hohenlohe-Schillings-
ürst, Prinz von Ratibor, als Nachkomme der schlesischen
iaften, Fürst Jerzh Lubomirski aus Rozwodowo, als

Nachkomme der masowischen Piasten, Friedrich August III.‚
der frühere König von Sachsen, als Nachkomme des
sächsisch-polnischen Königshauses, Fürst Albert von Schles-
wig-Holstein-Sonderburg-Augustenburg, als Nachkomme
Kasimirs des Großen, Erzherzog Otto von Habsburg als
Nachkomme der Jagellonen, Fürst Rohan, als Nachlomnie
Johann Sobieskis, Fürst Heinrich von Parma aus dein Ge-
schlecht der Bourbonen, als Nachkomme des Königs Sta-
nislaus Leszchnski, und —- der frühere Kaiser Wilhelm II.
von Hohenzollern, als Nachkomme der Przemhsliden. Der
«Kurjer Poranv« meint jedoch, daß die Aussichteii aller
dieser Thronanwärter gering seien.
= Die unparlamentarische Ohrfeige. Unter dem Titel

«Parlamentarisches und Unparlamentarisches« veröffent-
licht der österreichische Ministerialbeanite J o s e f F l e i s ch-
n e r interessante Erinnerungen aus dem vorkriegszeitlichen
Wiener Parlament. Es wird da unter anderem folgende
übsche Anekdote erzählt: Jn einer bewegten Sitzung des
bgeordnetenhauses wurde einmal einem Redner von der

Galerie aus Beifall geklatscht. Darob entstand zwischen
dem Beifallsspender und einem andern Tribünenbesiicher
ein Streit, der immer heftiger wurde. bis schließlich der
Beisallklatscher von seinem Gegner eine schallende Ohrfeige
erhielt. Der Geohrfeigte wollte Gleiches mit Gleichem ver-
gelten, stürzte sich auf den schlagfertigen Mann und holte
einerseits auch zu einein kräftigen Schlage aus. Jn diesem
ugenbliek warf sich ein Saaldiener zwischen die beiden

Streitenden und wehrte den Schlag mit den klassischen
Worten ab: »Hier oben ist das nicht erlaubtt« Unten,
im Sitzungssaal des österreichischen Parlaments, war be-
kanntlich das Ohrfeigen eine alltägliche Ubung.
z Sibirische Goldsucher. Zu Beginn des Winters

1924/25 drang in das europäische Rußland die Kunde, daß
tm Amurgesbiet im östlichen Sibirien ausgedehute Gold-
felder entdeckt worden seien. Daraus entstand eine Massen-
wanderung nach diesem entlegenen Landstrich, aber oa er in
der kalten Jahreszeit nur unter unsäglichen Mühen zu er-
reichen war, machten viele der Goldsucher auf halbem Wege
galt und kehrten in die Heimat zurück. Bei Eintritt des
rühjahrs begann jedoch der Zustroni von Goldiuchern

aufs neue, und nun ist im Amurgebiete eine Riesenmenge
aus allen Schichten des Volkes versammelt,· die in dein
Goldparadies nach Schätzen sucht, über welche in der rus-
sischen Bevölkerung die fabelhaftesten Gerüchte verbreitet
sind. Nicht jeder wird als Goldsucher zugelassen, und wer
des Rechtes teilhaftig wird, nach Gold zu schürseiu muß
einem »Kartell« hohe Bewilligungsgebühren zahlen. Da
die Zahl der Zugelassenen so groß ist, daß sich nicht für alle
eine Arbeitsstelle findet, sind viele, die ihre letzte Habe ver-
äußert haben, um zu den Gokdfeldern ziehen zu können.
nunmehr der Arbeitslosigkeit und der Hungersnot preis-
egeben. Unter solchen Umständen nimmt die Kriminalität
n der neuen Kolonietäglich in erschreckendem Maße zu.
= Nikotinfreier Tabak? Nicht selten kommt der Arzt in

die Lage, besonders bei Herz- und Nervenkrankem bei
klrtertenverkalkung und Nierenleideii, den Nikotingenuß,
das Rauchen von Tab-ak.in jeder fForm zu verbieten» Seit
längerer Zeit besteht schon eine rührige Industrie, die an-
geblich nikotinsreie Zigarren und Zigaretten in den Handel
bringt, oder die Raucher geben ihre Zigarren und Zigaretten
in die Fabrik zwecks Nikotinentziehung. Sie nehmen ebenso
tote der Arzt an, daß das Rauchmaterial·nikotinunschasilich
cst bzw. gemacht wird. Untersuchungen im chemischen Jn-
ftiiut des Hauptgesundheitsamtes der Stadt Berlin hatten
nun das Ergebnis, daß bei einer Reihe v»on im Handel be-
kindlichen angeblich nikotinfreien Tab-akpraparat)en gar keine

Nikotinentziehung stattgefunden hat, und daß die Zigairen
usw« die zu diesem Zweck der Fabrik übergeben waren, die

gleiche Menge Nikotin wie vorher enthielten. Der nistet-

fuchende städtissche Ehemiker warnt also die Ärzte davor«

angeblich nikotinsreie Zigarren und Zigaretten bedingungs-
ios ihren Kranken zu empfehlen, zumal diese unter Um-

ständen im guten Glauben an die Unschädlichkeit der prä-.

oarierten Glimmstengel größere Mengeii als von den üb-

lichen Sorten rauchen würden. - .·

= Ein Konkurrent des Kolumbus Die historische Tat-
lache, daß Kolumbus nicht als erster Amerika entdeckt hat,
sondern daßdie Palme den Normannen im allgemeinen-
Ind Leif Erikson im besonderen gebührt, wird von der
Mehrzahl der Amerikaner nicht anerkannt. Den zahl-
reichen Skandinaviern, die zur amerikanischen Bevölkerun
üblen, fällt ja die Anerkennung der Verdienste Leifs nich
gäbey aber für die etwa dreieinhalb Millionen italieni-

r Amerikaner ist die Entthronung des Kolumbiis ein
arter Schlag. Desto mehr Verwunderung muß es er-
egen, daß Leif Erikson von der Gemeindeverwaltung einer
tadt wie Newport, die einen so starken italienischen Ein-

ichlag (800 000 Italiener) besitzt, öffentlich und für die
Dauer sozusagen gehuldigt worden ist. Am 16. Mai wurde
eämlich in Brooklhn ein großer Platz in Leif Eritson
Sanare umgetauft. Leif war der Sohn Eriks, der 982
rönland entdeckte und lolonifierte. Alte Ehroiiiken und
gen erzählen, wie die Normannen nach der Entdeckung

rönlands weiter westlich fuhren und Nova Seotia in
Kanada entdeckten. Jm Jahre 1000 wurde aber Leis, der-
von Norwegen unterwegs nach Grönland war. von ieinem
Kurs abgetrieben und landete in Amerika.

= Die Seele der Schlangen. Auf halbem Wege zwischen
Kalkutta und Rangiin liegen die Borongoinseln, die bei
den Jndiern im Rufe stehen, das Paradies der Schlangen
zu fein: wenn eine Schlange stirbt, sei es eine Riesen-
schlange,·eine Klapperschlange oder ein ganz kleines Gift-
schlängleiu, schlängelt sich ihre Seele über Wasser bis zu
den unheimlichen Inseln, um sich dort von neuem zu ver-
körpern. Die Jndier behaupten schlechthin, daß sämtliche
Schlangen der Welt schließlich irgendwie nach den Boron-
oiuseln gelangen.· Es sind nun — wie der Asienforscher
r. A. Fraser berichtet -- auf den Borongoinseln in der

Tat ungeioohnlich viel Schlangen zu finden. Fraser, der
drei Jahre auf diesen Jnseln gelebt hat, erzählt, daß dort
ein Schlangenbesuch in der Wohnung eines Menschen durch-
aus nichts Ungewöhnliches sei. Man erhebt sich morgens
von feinem Lager und stellt ohne allzugroßes Erstaunen
feft, daß man dicht neben einer Schlange geschlafen hat.
Eine seiner Nachbarinnen habe eines Tages dicht über
ihrem Kopfe auf dem Moskitonetz eine mehrere Meter
lange Riesenschlange entdeckt. Der warme Atem der
Schläferin habe die Schlange angelockt; das Reptil habe
sich im übrigen fehr anständig benommen und schließlich
ahne Protest das Haus verlassen. .  
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= Die Lichtshmphonte des Farbenllaviers. Jn der
Pariser Kunstausstellung erregt eine neue Erfindung des
schwedischen Technikers Thomas Wilfred großes Aufsehen.
Es handelt sich um ein Klavier, dessen Töne nicht den
Ohren, sondern den Augen des lunstfrohen Publikums
gelten. Witfred ist der Meister einer neuarttgen Kunst, die in
der Farbenshmphonie ihre Triumphe feiert. Man stelle sich
einen Apparat in der Form einer gigantischen Schreib-
maschine mit großen Tasten vor. Der Mechanismus dieses
Apparates, den der Erfinder »Kl·avilux«, also Lichtklavier
nennt, vermag auf einer weißen Leinwand die herrlichsten

« Farbenshmphonien vorzutäuschen. Der Apparat zauberi
wahre Farbenorgien hervor: einen Zusammenprall farbi-
ger Lichtstreifen, die einander übertönen und untermalen,
sich feindlich bekämpfen oder sich friedlich vereinen. Man hat
den Eindruck, als ob der Schwede Wilfred das Wunder
des Polarlichtes in seinem Zauberkasten nach Paris ge-
bracht hätte. Im übrigen hat es bereits früher Erfinder
von Fabenorgeln gegeben. Jm Anfang des 18. Jahrhun-
derts hat der Pariser Jesuit Eastell eine »Lichtorgel« ver-
fertigt. Diese erste Farbenorgel erwies sich jedoch als ein
Versager, und auch der Erfinder Rueta, der den Gedanken
Castells weiterführen wollte, war nicht viel mehr vom
Glücke begünstigt. · . _

—_—_- ,,Nix deitschi« Wenn irgendwo ein politischer Schild-

bürgerstreich zu machen ist, macht ihn»die tschechoslowakische

oder zur Abwechslung einmal auch die poliiische Regierung

in ihrer blinden Wut gegen alles, was deutsch ist ober

deutsch klingt, ganz gewiß; Ein ganz besonders seine-Z

Stücklein dieser Art hat man sich jetzt im „golbenen Prag

geleistet. Den großen tschechischen Patrioten, von denen

viele das Tschechische nur radebrechen, erschien die«deutsche

Sprache so hassenswert, daß sie dieser Tage durch einen Er

laß des Jnnenministers auch für den rein privaten Ver-

kehr unter Beamten verboten wurde» Das ist so zu ver-

stehen, daß Beamte während der Arbeit kein Wort Deutsch

miteinander reden, ja nicht einmal einen deutschen Giuß

miteinander austauschen dürfen. Und auch. wahreud der

Frühstückspause nichtt Wer nicht pariert, fliegt »oder wird
mindestens sofort auf die Abbauliste gesetzt.» Wenn man

bedenkt, daß es in der Tschechei immer noch eine erkleelliche
Anzahl deutscher Beamter gibt, und daß mehr als einer

von diesen mit dein konsonanteiireichen Jdiom der

Tschechen ins hartem Kampfe liegt, ohne darum seine

Beamtenpflichtenszu vernachlässigen, kann man sich vor-

stellen, daß der törichte Erlaß der tschechischen Regierung

in deutschen Kreisen nicht geringe Aufregung hervorge-

ruer bat. « ..__
= Der Mensch der Zukunft. Um es ron vornherein

zu sagen: er wird nicht soiiderlich schön aussehen. unser
Herr Nachkomme. Nicht etwa Humoristen und überspannte
Dichter sind es, die ihn als eine abscheuliche Mißgestalt
schildern, sondern ernste Männer der Wissenschaft, von
denen kürzlich einer behauptet hat, daß nach etlichen tausend
Jahren der Mensch einen riesigen Kopf auf einem zarten,
schwachen Körper tragen und mit Spinnenfüßeii geziert
sein wird. Es wird ja dann so sein, daß die Maschine
neun Zehntel aller körperlichen Arbeit des Menschen über-
nommen haben wird. Zu arbeiten wird also nur noch das
menschliche Gehirn brauchen, daher der große Kopf. Heute
schon sind die sichersten Bei en unserer bevorstehenden
Metamorphose am Kopf zii uchen und zu finden: das
Gesicht wird immer länger. Einer hat ausgerechnet. daß
es in bloß zwei Jahrhunderten um durchschnittlich 1 Zen-
timeter gewachsen ist. Das ist wirklich s on allerlei. Sie
Kinnbaeken werden kräftiger, besonders n ihrem unteren
Teile, und das ganze Knochensvstem des Kopfes macht die
Umwandlung mit. über die Ursache dieser Erscheinung
sind sich die Gelehrten noch nicht einig, aber, wie gesagt,
die Hauptschuld soll die fortschreitende Judustrialisierung
der Welt tragen.

:: Die hossiihigcu Kurzhaarigcn Die Anhänger bei
Mode dei kurzen Francuixaare können einen neuen Erfolg
buchen. Es ist ein Sieg, der über eine Königin errungen
wurde, der zweite dieser Art. Die erste Königin, die sin-
fiir die kurzen Haare entschied, war die Königin de.
Belgier, die sich ihre Frisur „auf kurz« modernisiereii ließ
Der zweite Erfolg wurde nunmehr am englischen Hos-
erzielt. Die Königin verfügte, daß bei offizielleii Empfän-
gen keine Dame mit einein kahlgeschoreiien Nacken bei
Hofe zugelassen werden dürfe. Aber auch hier hat sich die
Situation zugunsten der Freunde der Kurzhaarigkeit ge«
ändert. Bubiköpfe sind zwar noch immer von den höfischen
Festen ausgeschlossen, aber »Ninonfrisuren«, die so ange-
ordnet sind, daß die kurzgeschorenen Haare wie lange aus-
sehen, sind von jetzt an zugelassen.

= Bismarek — in Friedrichsruh unbekannt! Wenn man
von der vielgerühmteii »Findigkeit der Post« spricht,
schmunzeln alle Briefträger: »Ja, wirii« Manchmal schläft
aber selbst die Post, und dann ist es mit ihrer Findigkeit
Essig. Es ist kürzlich passiert, daß ein Mann aus Plauen
tm Vogtlande, was bekanntlich in Deutschland liegt, an
den Reichstagsabgeordneten Fürsten Otto von Bismarek
in Friedrichsruh, den Enkelsohn des nicht ganz «"unbe-
lannten verstorbenen Reichskanzlers gleichen Namens. eine
Postsendung abgehen ließ, und daß diese Sendung bald
daraus als unbestellbar zurückkam mit dem Vermerk. daß
der Adressat in Friedrichsruh unbekannt sei. Aus eine An-
frage an die Oberpostdirektioii kam der Bescheid. daß zu
dem Ortsnamen Friedrichsruh unbedingt hinzugefügt
werden müsse »Bezirk Hamburg«, sonst wisse es die Post
nicht. Der weilandReichskanzler Otto von Bismarekkann
froh sein, daß er tot ist; er hatte sicher eine ziemlich um-
fangreiche »Post« und hätte wahrscheinlich die meisten von
den Briefen, die er erwartete, von wegen «Bezirk Ham-
burg« nicht bekommen.

 
 

= Eine deutsche Sowfetrepnblik. Unter den zahlreichen
staatlichen Neubildungen, die von den Bolschewisten aus
russischem Boden ins Leben geru en worden sind, nimmt
die Sowjetrepublik der deutschen oloni n an der Wolga
eine besondere Stellung ein. Die Bevö kerung dieses Ge-
bietes zeichnet sich durch großen Fleiß und hervorragende
Energie aus; sie ist daher leichter als die Bewohner der
andern Hungergebiete über die schweren Zeiten der
Hungerkatastrophe hinweggekommen, so daß die Republik
wie dieser Tage ihr Präsident, Kurh, mitteilen konnte, {ich
bereits wieder in raschem Aufschwung befindet. Jn er
Zeit der Hungersnot, als der Boden nichts lieferte, hatten
die Kolontsten sich zum Teil nach andern Erwerbszweigen
umgesehen, und so waren verschiedene industrielle Unter-
nehmungen entstanden, von denen sich viele glänzend ent-
wickelt baben. .
= Unfug beim Baden. Die Deutsche Lebensrettiingsjs

gesellschaft teilt in einem Riindschreiben mit: „Seine
Badeu besonders in Freibädern, kann häufig beobachtet
werden, daß Leute die Arme hochheben, um sich herum-
schlageii und dann unter Hilferufen verschwinden. Jn
dem Augenblick, in dem— jemand hinzuschwimmt, tauchen
sie lachend auf. Unlängst hat ein derartiges Verhalten
wieder ein Menschenleben gefordert, da der Schwimmer,
der erst scherzweise um Hilfe s rie, nachher wirklich in Not
geriet, wobei ihm keine Hil e geleistet wurde. Jeder
Badende sollte gegen einen derartigen Unfug einschreitelt
und jedem, der ohne Grund nach Hilfe ruft, das Verwert-
liche seines Verhaltens zu Gemüte führen. Derartige
Elemente müssen von den Badeanstalten entfernt und
wegen groben Unfugs bestraft werden«

= Ganz Petersburg wird umgetauft. Den Ansan ivik
man mit 300 Straßen, Plätzen und Brücken machen. ‚gaiiitx
lich geht es-zuerst an die zaristischen und kirchlichen Be-

- nennungen. Jiii Stadtviertel der großen Industrien unt
Fabriken sollen die Straßen metallische und enti
Namen erhalten, in einem anderen Stadtviertelchweer
Naphtha- und Baunnvollprodukte als »Paren« herange-
ZegleiåteFixüdsiteleStralszfiilbiån Zentriliinå därbStadt kommen

r, n run e veränd d ok wii is
Führer als Tauspaten in Betracht. ·» _ .fche i1 für“

«-."--ss- , .

Böka sunb Ocmch
f .- .......

Die Lage am Geld- und Kapitalinarkt
.. Die Anspannung der Geldinsiitute zum Maiultimo, del
uberdies mit dem ersten Psingstfeiertag zusammenfiel, war
wieder so groß, daß die Geldsähe in den ersten Junitagen an:
erheblich ho’her sind als sie sonst zu sein flegen. Der Beda
der Wirtschaft nach turzsristigen Geldern cheint zu steigen· do
langsristige Gelder überhaupt nicht zu bekommen nd. Die
Jlechte politische Lage verstimmt die Börse, die ührendeb
· irtschaftskreise urteilen pessimistisch und die Folge davon ist.
daß die Umsatztätigkett auf allen Märkten zurückgeht. Die an
haltende Abwarisbewegung des französischen rauh-« des ibeli
gischen Frank und der italienischen Lira vers lechtert ferner-
hin die Exportiiiöglichkeiten. Bei dieser ungünstigen allgös
meinen Lage rechnet man damit, daß die Geldfäpe sobald keine
Erleichterung erfahren werben. Tägliches Geld ist für Börseui
Iirmen zwischen bund 10% zu haben (alfo teilweise über Reichs-
bankdiskont) Geld für einen Monat nicht unter 111%. Noch
kennzeichnender für die schwierige Lage am Kapitalmarkt ts-
die Bewertung der Vorkrtegspåzndbriefe der deutschen th
thekenbanken. Diese sollen mit % ausgewertet werden, d. 3:
den vierten Teil des Friedenswertes sollen die Gläubiger
zurückerhalten. Die Börse bewertet vaothekenpfandbrtefe
aber trotz der Aufwertungsverordnung nur mit dein achten
Teil des Friedenswertes da man an eine so große
Zahlungsfahigkeit der vaothekenbankes
nicht glaubt.- Ebenso sollen die Stadianleihen teilweise
bis zu 25 % ausgewertet werden, besitzen aber einen biet
niedrigeren Kurs. Dabei haben die Kommunen in heutiger
seit-noch relativ gute und sichere Einnahmen durch die Steuer-
e ngange. .

zi- Der Großhandelsindex fast unverändert. Die · auf den
Stichtag des 3. ‘Suni berechnete Großhandelsindexziffer des
Statistischen Reichsamts ist gegenüber dem Stande dont
27. Mai (133,4) um 0,3 Bi- auf 133,0 zurückgegangen Nie n?“
lagen die Preise für Roggem Weizen, Butter. Heringe, ich.
Hopfen, Treibriemenleder, einige Te ilrohstofse und Nichteisensj
metalle. Gestiegen sind die reife f r Hafer. Schmalz, Zucker.
Fleisch. »Hans, Blei und enziu. Von den Hauptgruppeii
haben die Agrarerzeugiii e von 132,4 auf 131,7 oder um:0,5 X
nachgegeben. Sie Jndu riestoffe sind mit 135.3 unverändert
Für den Durchschnitt Mai ergibt sich eine Steigerung der
Großhandelsinde zi er von 131 im Dur nitt ril an
131.9 oder um Es 2?. ,0 chfch W '

it- Produktenbör e. Getreide und Olsaaten per 1000 Kilo-
gramm. sonst per 00 Rilogramm.’ -

  

5. 6. 4.5. 5.0. I L6.‘

”“3" "'äi‘ “2°" im“ KERFE-zisch 14.25“pommer er —- — . r ‑
Nötig-. märk. 214.218 212-216 g! s —- r « 7- «
pommerscher —- — Leiäkaat —- —-
westpreuß —- -— Viktor-Erbs. 25-27 Bis
Futtergerste 200-218 200—218 kl.Speiseerbs Nssb 22-25
Braugerste 226-242 225-242 Futtererbsen lsszk lpssk
Hafer. märt. 285—245 284-242 Pelus ken 18,5-20 ls.m
pommerscher —- -— Ackerbo neu llisst til-It
we tpreuß. - - Wirken 200225 sit-M
We zenmehk Ruhm, blaue 10-11 10-11
p. 100 Kil.sr. L.upin., gelbe 11.5-14 11,5-14
Blu. br. inkk. Seradella ts-15.2 15-15 I
Sack (feinfi. No Btuchen 16.2.18.6 wende
Mik. ü. glatt; 3446.5 38,7-86, Le nkuchen 22,4-22,8 22,4418
Nvggenme l - Troetens pl. 98—10 9.s-10

v 100Ki1.fr. um. Zuck chn. — -'
Verlin br. 5" Torsnil.30-70 — —-

inkl. Sack Axt-ZU 29.5-31. Rarioiielfl. 1040.2 1040.8   
Merkinwzalrndeu

Volksbiicherei des Bürgerneretns Bad
W a r m b r u n n : Ausgabe jeden Montag.
von Z 4——% 6 Uhr im Geinetndeauit.

S ch ü h e n g i l d e. Jeden Mittwoch, nachmtttags von
2 Uhr ab: Schießen auf bem Schotzenverge.

-M.-G.-V. »Harmonie«. Nächste Gesangstunde am
reiiag, den 12. Juni, abends 8 Uhr in der

. rauerei, bei Sangesbruder Jüttner ftatt.

Sportverein. Sonnabend, den 6. Juni, abends 8
Uhr im Blockhause: Jugnedunterhaltungsabend
(Vorträge, Theater, Tanz).

MtlttärsGesangverein Sonntag, den 7. Ju-
ni, gemeinsamer Spaziergang nach der Max-
Heinzelstein-Baude. Sammelpunkt Schloßplad,
1% Uhr, Abfahrt 1% Uhr nachinitiags.
Montag, den 8. Juni, nächste
stunde. Erscheinen ist Pflicht-.

Radfashrerklnb »Silesisa«. Sonntag, den 7.
Juni, vormittags punkt 5 Uhr: abfahrt nach

sNeusßendorf bei Landeshut (2. Bechetsahrt).
Absabrt vom Verein-toten —

Gesaus-



Glanze eingebüßt bat.

Fechuers ,,Vildnis des verstorbenen Chirurgen Ernst von
Bergmann« ftir die «städt. Gemäldesammlung. Es wird
demnächst einem der ftäht. Krankenhäuser für den

g ,«amiiilungssaal überwiesen werden.

—. f Die- Aussbildu«ngsbiestimmungenfür
TsLehrerinnen der landwiirtschaftlichen
H a u s· h a l t u n-g s i ui n d e werden einer Neuregelung

, unterzogen, die noch nicht in allen Einzelheiten festgelegt

Ver-

   

-·«ist, deren Grundzüge aber schon jetzt bekannt gegeben wer-
ahnen, damit sich Berufsanwärterinnen daraus einstellen
«t«öiinen. Die Ausbildung baut sich auf abgeschlosseiier
vaeunisbildung auf unh umfaßt:
t. eine zweijährige praktische Lehrzeit in geeigneten länd-

· liehen Hauswirtschaftsbetrieben, die vor dem Besuche
der-« Lehrerinnenbildungsansstalt abgeleistet werden muß
iiiiid die in der-Regel mit einer Prüfung bei der Land-

' wirtschaftskammer abzuschließen ist,
:i-3. eine zweijährige sachliche und pädagogische Ausbildung
5 in «der·- Lehrerinnen-bildungsanstalt einer anerkannten
Z Wirtschaftlicheu Frauensehuite mit abschließende-c staat-
s Iicoeje·P·r»üsuug,. -
I:-3. eine einjährige praktisckypädaigogische und soziale Aus-
J bildung (Lehrprobejahr) in einer hierfür anerkannten
» ländlich-hauswirtschastlichen Fachschule.
Der Berufsanwärterin, die einen sotchen öiährigen Aus-
bildusngsgang mit Erfolg zurückgeilesgt hat, wird auf An-
xtrag die Anstellusngsfähigkeit als Lehrerin der Landwirt-
ischaftlichen «·Hau-shasltungskunde« für ländlichkhauswirtschafv
liebe Fachschulen -(Wanderhaushaltung:sschuslen, Mädchen-
-paralleltlassen an Luni-wirtschaftlichen Schulen, Land-
! wirtschaftliche Haushaltungsfchuslen, M·a-idenschuslen) zu-
erkannt.

i H.itschoevg. (Jusgend mm beute!) Eine nette
Sche spielte sich am zweiten Feiertage in der sNähe der
Post ab. Einem jungen Mann, der bei einer hiesigen
Familie wohnte und mit dem Haustöchterchen ein Ver-
hältnis unterhielt," kam der Viater auf die Sprünge. Die-
ser hatte in Erfahrung gebracht, daß der Verehrer bereits
‚verheiratet unh glücklicher Vater dreier Sprößlinge ist.
gSiein Wunder alfo," daß sich der Vater des Verehrer-Z set-
iier Tochter etwas ,,liebevoll« annahm. Die Szene wurde
»auch etwas erregt unh artete in Tätlichkeiten aus, bei
denen Stock und Schirm eiine große Rolle spielten. Nach-
dem sogar Blut geflossen war, mußte es der Vater er-
leben, daß die Aufopferung für die Ehre seiner Tochter
ganz zwecklos gewesen war, denn am Arm ihres Vet-
ehrers verließ sie den Kampsplatz. «

B-ii-.nz"lau. Ein wundervolles Meteor wurde
der Nacht zus« Donnerstag beobachtet. Es bewegte sich in
geringer Höhe in nördlicher Richtung und fie.k, ohne daß
ein Geräusch gehört wurde, zur Erde, wobei es einen
langen, in violettem Lichte erstrahlenden Schweif hinter-
ließ. Das Meteor wiar von auffallender Größe und er-
leuchtete, hie Nacht taghecli

Aus dem Gerichtssaal.
gitrafiiammersgitzuiim

z .. H«ir«schbserg,, den 5. Juni 1925.

f Wegen Verbrechens gegen idas keimende Leben war
die mer Margarete Strömer aus .·Löwenberg vom hiesi-.
gen -· Schösfiengericht zu 1 Jahr Gefängnis und die Ehe-
srau Berta Jser ebendiaselbsst wegen Beihilfe dazu zu 6
Monaten Gefängnis verurteilt worden. Beide hatten Be-
riiinizg eingelegt. Die heutige Beweisaufnahme ergab je-
doch nichts neues zu ihrer-Entlastung, daher wurde die
Berufung der St. verworfen, jedoch die Strafe der J.
auf 3 Monate Gefängnis herabgesetzt, da das Gericht der
Ansicht ists, daß sie aus Leichtsinn und Not gehandelt bat.
Aueh erhält sie Strafaussetzusng auf 3 Jahre.

Der Molkereigehilfe Herbert Elsner aus Landeshut,
jetzt in Hamburg, war vom hies. Schöffengericht wegen
Vergebens gegen das Nahrungsmittelgesetz in Tateinheit
mit Betrug zu 3 Wochen Gefängnis verurteilt worden.
Seine Berufung wurde verworfen, da der Angeklagtenicht
erschienen ist. ,

O
·

 

Nah iimd gern.
· O Haftentlassung der Söhne Kutiskers. Die beider
Söhne Kutiskers, Alexander und Max Kutisker, sollten auf
Beschluß des Gerichts gegen Sicherheit von .-«"50 000 bzw
10 000 .M.»aus der Haft entlassen werden. Diese Kautioii
konnte zunachst nicht zusammengebracht werden. Die Rechts-
anwalte haben daraufhin den Antrag auf Herabsetzung
der Kaution gestellt. Unter Zustimmung des Generalstaatsi
anwalts hat der Untersuchungsrichter dem Antrage statt-
gegeben nnd die Hastsumme auf 15 000 Mark für Alexander
Kutisker unh auf 53000 Mark für Max Kutisker ermäßigt.
Dieser Betrag isthiiiterlegt worden nnd die beiden jungen
Kunslers wurden aus der Haft entlassen.
O von Earlowitz aus der Hast entlassen. Jn der Afsäre

der Landespfandbriefanstalt ist wieder eine Haftentlassnng
vorgenommen- worden, undzwar hat die Strafkaminer auf
Beschwerde der Rechts-anwälte Herrn von Carlowib Ohne
Stellung ein-er Kaution aus freien Fuß gesetzt. -—— Auf An-«
trag der Staatsanwaltschaft ist in der Afsäre der Landes-
pfansdbriefanstalt das Verfahren gegen Generaldirektoi
Clemens K u n e rt eingestellt und dieser außer Verfolgung
gesetzt, da sich die gegen ihn erhoben-en Vorwürfe als nicht
begründet erwiesen haben. Kiiiiert war seinerzeit bereits
nach sechstägiger Haft wieder auf freien Fuß. gesetzt worden.
O Nach dem Genuss von {Rattengift gestorben. an

D a r m st a dt starb vor einigen Tagen ein Architekt unter
Vergiftungserscheinungen, die auch bei seiner Frau nnd
seinem Sohne aufgetreten waren. Die Leiche wurde ob-·
duziert. Der Tod war durch Arsenvergiftung eingetreten.
Sowohl der MageniUhalt wie auch her" Rest von Hafer-
slocken, von denen die Familie genossen hatte, enthielt
größere Mengen Arsen. Die Erhebungsen-ergaben, daß der
Architekt sich während der Jnflationszeit als Kammerjiiger
betätigt hatte. Hierbei benützte er die vergifteten Hafer-
flocken zur Vertilgung von Ratten und Mäusen. Jm Laufe
der Zeit vergaß man das, unh so wurden die Haferfloclen
später wieder als Nahrungsmittel benutzt.

O Lhnchjnstiz in München. Vor wenigen Tag-en laiierte
in München ein Mechaniker einem Hi-lfsarbeiter, mit hem
er vorher in einer Wirtschaft einen Streit gehabt hatte, auf
und versetzte ihm einen Messer-nich in die Brust.
Während ein Teil der Menscheniiienge, die her Vorfall an-
gelockt«·."hatte, sichs des Verwundeten annahm, warf dei
andere-Teil mit Pslasterfteirten nach dem
Täter-, deram Kosfe getroffen wurde und bewußtlos
zusammenbrach Er i jetzt im Krankenhaus g est o r b e n.

So erwarb eben erst die Berliner i-
stiidt. Kunstdeputation unter Vorsitz von Max Lieberuiann

in

 

r) Nittiurister Graf Boihuier verhaftet. Rittmeister a. D.
bit-as Bothiiien ein Anhänger des berüchtigten »Apostel«
Hänßeg ist im Zusammenhang mit einer an den Staats-
gerichtshof in Leipzig gemachten Eingabe verhaftet worden.
Diese Eingabe, welche die Haftentlassung Häußers forderte,
unh hie Bothnier mitunterzeichnet hatte, war in einem
derartigen Ton gehalten, daß gegen die Unterzeichner ein
Verfahren wegen versuchter Nötigung eröffnet wurde. Zu
der Verhandlung, die Ende April stattfand, ist jedoch Graf
Bothmer nicht erschienen. Daraus wurde ein Haftbefehl
gegen ihn erlassen, der jetzt ausgeführt werden konnte.

O Drania auf her Heringsdorfer Strandpromenade.
Der 201ahrige Sohn des Hotelbesitzers E g g e b r e cht aus
Ablheck ging »auf der Heringsdorfer Strandpromenade
spazieren: Hoflich grüßend trat er auf einen Matrosen zu-
nur: bat ihn»um Feuer für seine Zigarette., Der Matrose
reichte ihm ein brennendes Zündholz, als Eggebrecht plötz-
lich ein Messer zog und dem Matrosen einen Stich in die
Brust versetzte. Der Matrose brach schwerverletzt zusammen.
Eggebrecht wurde verhaftet. Bei seiner Vernehmung be-
hauptete er, daß er in dem Matrosen einen Mann er-
äairiite, mit dem er vor einiger Zeit eine Schlägerei gehabt

ii e.

O Schweres Unwetter im Erzgebirge. Von einem
schweren Unwetter wurden die Ausläuser des östlichen Erz-
gebirges heimgesucht. Jn Verbindung mit einein außer-
ordentlich heftigen Gewitter setzte ein starker Hagelschlag
ein, von dem besonders die Gegend von Dippoldis-
wajl d e betroffen wurde. Sehr hart trat das Unwetter in
Reinhardsgrimma und in Reinholdsheim auf, wo E i sk
stücke in Größe von Taubeneiern noch zwei
Stunden nach dem Unwetter bis zu 30 Zentimetern hoch
die Straßen und Felder bedeckten und sie in eine Winter-
laiidschaft verwandelten. Die Bäume sind des Laubes und
der Blüten vollständig beraubt und sehen so kahl aus wie
sonst nur im November oder Dezember. Die Ernte dürfte
in dieser Gegend vernichtet sein.

O Großfeuer bei Koblenz. Jn dem Koblenz benach-
barten Ur mitz wütete ein furchtbarer Brand, dem
mächtige Holzstapel von 7—8 Meter-Höhe unh große Teer-
vorräte zum Opfer fielen. Die Feuerwehren von »Koblei»iz,
Andernach, Mülheim und allen Nachbarorten bemühten sich
vergeblich, Herr des Brandes zu werden. Sie waren ge-
zwungen, sich auf den Schutz der umliegenden Hauser zu
beschränken, deren Einwohner sich mit Hab und Gut auf
das freie Feld in Sicherheit bracht-en und die Nacht dort
kampieren mußten. Der Schaden geht in die
Hunderttausende
O Im Fischkiiiter um die Welt. Auf dem ehemaligen

Elbfifchkutier „S; olftrntor“ H. H. 177, an dem gegen-
wärtig noch auf einer Hamburger Werft letzte Arbeiten
erledigt werden, will nach Absolvieruiig einiger Probe-
fahrteu der ehemalige Navigationsoffizier des Hilfs-
kreiizers »Seeadler«, Oberleutnant K i r ch eiß, eine Reise
um die Erde antreten. Der Kutter faßt nur 68 Tonnen
und hat 220 Quadratmeter Segelfläche. Außerdem ist ein
kleiner Hilfsmotor von 50 Pferdestärken eingebaut. Kircheiß
beabsichtigt, durch das Mittelmeer und den Suezkanal den
Jndischen Ozean zu erreichen, ferner über Ehan und
Japan nach San Franzisko zu fahren. Dort geht die Reise
um Kap Horn herum nach Newport und zurück nach Ham-
burg. Die Dauer der Weltumseglung mit diesem Schiff
wird auf zwei Jahre berechnet.

O. Menschenschmuggler in Hamburg. Einer Menschen-
schniugglerbande ist die Kriminalpolizei jetzt auf die Spur
gekommen, die in H a m b u r g und anderen deutschen
Städten ihr Unwesen trieb. Es handelt sich um Auslander
von denen Luigi PuisinanVincenzo Eosma und Michael
Ruas festgenommen werden konnten. Jhre Arbeit bestand
darin, gegen hohe Summen Jtaliener mit gefalschten
Ausweisen nach Amerika zu schmuggeln. umfangreiches”;
Hilfsmaterial wie Papiere und Stempel wurde beschlag-
nahmt. Die Leute haben glänzende Geschafte gemacht,
denn sie verdienten an jedem hinübergeschmuggelten Mann
10 000 Lire. . .. '

O Berhängnisvolle Schiesziibungem Die 34 jährige

Tochter eines Pfarrers in N·a u e n d o r f iiii Saalekreis

übtesich gemeinschaftlich mit einein Bekannten tin Pistolen-

schießen. Dabei traf sie den Begleiter, einzigen Sohn einer

Witwe, so unglücklich in die Brust, daß nach wenigen

Minuten der Tod eintrat. Aus Verzweiflung daruber er-

schoß das junge Mädchen sich selbst.

O Wiederauftreten der Hasfkrankheit. Jii »den letzten

Tagen sind in den zum Regierungsbezirk Konigsberg ge-

hörigen Ortschaften zwanzig neue Falle von

Haffkrankheit vorgekommen. Die Erkran-

tungen traten durchweg in leichtererForni auf. Bemerkens-

wert ist, daß auch Personen, die sieh nicht auf dem·Haff

selbst aufgehalten, sondern in der Nahe desselben auf hem

Felde gearbeitet haben, erkrankt sind. Die Durchführung

der zur Reinigung der Abwässer der Stadt Konigsberg iiis

Auge gefaßten Pläne nimmt ihren Fortgang. Den

Fischern werden Gasmgskrn »zu»r Versu-

gung gestellt, die sie vorlaufig zeitweise während

der Beschäftigung, besonders in den Morgenstunden, tragen

sollen. .

G Seligs rechungen in Rom. Jn St. Peter fand die
Feier der Kgnonisation der Sofia B a r a t , her Grunderin

des Ordens »Saer—e Coeur«, und der Maddalena P o ft e l-

der Gründerin der »Kongregation der Schulschwesterii

statt. Zahlreiche Abordnungen beider Kongregationen in
Frankreich, England, Deutschland, Holland und Italien

nahmen an der Feier teil.

O zum chcr Dampfer untergegangen. Nach einer Spiel;
dirng aus Konstantinopel ist der türkische Dampfer »Kilemi

auf hem Bosporus während stürmischen Wetters unter-

gegangen. Der größte Teil der Passagiere und her Be-

satzung ist ertrunken. «
O Jm Zuge ermordet und beraubt. Jn einein Zuge,

ver von- Verfailles nach-Paris ging, ist ein Mord be-
gangen worden. Bei der Ankunft des Zuges auf hem
Bahnhof St. Lazare wurde in einem Abteil 1. Klasse ein
Reisender entdeckt, der durch zwei Revolver-
fchüsse in den Kopf tödlich verletzt war. Es han-
delt sich um einen ehemaligen Direktor der Staatseisem
dahngesellschaft Offenbar ist der alte Herr wahrend der
Fahrt beraubt worden.

O Bisher 50 Todesopfer der amerikanischen Hitzewelle.
Nach den bis jetzt vorliegen-den Meldungen sind durch die
ingeheuere Hitzewelle, welche die amerikanischen Mittel-
'taaten durchzieht, bisher 50 Todesfälle verursacht worden.
Die Temperatur betrug in Newport 35 G r a d E e l s i u s
;m S ch atte n; dies ist der heißeste Tag seit 40 Jahren.
im Ehikago zeigte das Thermometen gestern 29 Grad
Lelsius, in Washington 33, in Virginia»sogar 48 Grad
Lelsius Riesige Tornados brachten in funf Staaten Ab-
tiblungen. ,
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O Hafientlassiing der Söhne Kutiskers.
Auf die wiederholten Haftentlassungsanträge hat nunmehr
auch in her Sache Kutister die Staatsanwaltschaft ihre
Stellungnahme geändert. Nach eingehender Besprechung
beim Generalstaatsanwalt L ind o w haben der Unter-
suchungsrichter und der Oberstaatsanwiilt eingewiltigt, daß
Alexander Kutisker gegen eine Kaution von 50000 Mark
und Max Kutisker gegen eine Sicherheit von 10 000 Mark
aus der Untersuchungs-haft entlassen werden. Der Haupt-
beschuldigte J w a n K u t i s l e r befindet sich weiter in der
Charite und ist nach erneutem Giitiichten von Geh-eintrat
Kraus vorläufig nieht verhandluiigsfähig
O Feuersbrünste Ein schweres Gewitter, das weite

Teile Mittelschlesiens überzog, äsch er t e in Alt- L o m -
n ist, KreisHabelschsiverdh fü nf B e s i tz u n g e n v o l l-
stan d i g ein. Von dem Mobiliar konnte fast nichts ge-
rettet werden«-. Ein Großfeuer, das in dem tschcchifchen
Stadtchen K v n i g s h a n ausbrach, äscherte zwei große
Besitzuiigen ein, harunter hie Gastwirtschaft Zum Berg-
graben. Als die Gastwirtsfrau Galle das brennende Hans
noch einmal betreten wollte, iviirde sie von a b st ii r z e ii -
den Balken niedergeschlagen nnh ver-
brannte «
O Vier Knaben beim Spiel erstickt. Jn E et e n z e ll bei

Jngolstadt ereignete sich ein schwerer Unglücksfall, dem
vier Knaben im Alt-er von 4 bis 8 Jahren zum Opfer
fielen. Jn einer Sandgrube vergnügten sich fünf Knaben
damit, ans dem Sand Häuser zu bauen. Plötzlich eilte
einer der Jungen nach Hause und erzählte, daß das Haus
eingefallen fei. Erst nach eindringlichem Befragen kani
man der Wahrheit auf hen Grund und san-d beim Nach-
graben in der eingestürzten Sandgriibe die vier S p i e l - -
kameraden als Leichen auf.

O Explosionsunglück in einer Libauer Fabrik. Jn ein-ein .
Schmelzofen der Libiaiiei Drahtfabrik expilodierte unter
altem Stachel-Naht eine G r a n a t e. Der Ofen bekam ver-
schiedene Risse, aus denen das flüssige Metall auszuftießeui
begann. Nur mit großer Mühe gelang es, den Ofen wieder -
abzudichten und schweres Unglück zu verhindern. Auf dem
Gelände der Fabrik wurde bei Ausschachtungsarbeiten ein
Lager von mehreren hundert deutschen Gra-
iia te n entdeckt. Es ließ sich bisher nicht ermitteln, wann
die Granaten dort vergraben worden sind.
O Ein Ausschlitzer in Rom. Rom steht unter dem Ein-

druck eines scheußlichen Verbrecheiis, das die genaue
Wiederholung zweier binnen Jahresfrist begangener Blut-
taten ist. Es handelt sich um eine infame Vergewaltignng
und Ermordung eines sechsjährigen Mädchens, das der
unbekannte Unhold aus dem Kreise fpielender Kinder weg-
lockte und abschlachtete. Morgens wurde die Leiche am
Tiberufer gesunden. Bisher ist keine Spur von dem Täter
auffindbar. Die Erregung der Bevölkerung, iameiitlich
der niederen Klassen, deren Kinder aussichtslos auf her
Straße spielen, ist ungeheuer.

O Eine merkwürdige Erscheinung im grössten norwegis
schen Fiord. Der größte Fjord Norwegens, der Sogiie-
fjord, weist seit einigen Tagen eine merkwürdige Erschei-
nung auf. Das sonst klare und dunkle Wasser ist jetzt un-
durchsichtig und milchweiß und sämtliche Fische sind aus1
dein Fjord verschwunden. Die norwegische Regierung hat
eine Kommission von Gelehrten mit der Untersuchung der
Erscheinung beauftragt.

O Dokpelter Todessturz im Flugzeug Jn unmittel-
barer Nahe des Flugplatzes Staaken stürzte vor den
Augen zahlreicher Ausflügler das Sportflugzeug D. 399
ans großer Höhe ab und wurde vollständig zertrümmert..
Der Fuhrer hatte mehrere Schleifenflüge ausgeführt und
war im Begriff, nach dein Landungsplatz zurückzufliegen.
Aus bisher nicht geklärter Ursache überschlug sich plötzlich
das Flugzeug«. Der Pilot W. Löwe war sofort tot.
Seine Begleiterin, Fräulein Lisbeth Schiff, starb
wenige Stunden später.

O Neuer großer Waldbrand in Pommern. Jn den
Oberforstereien Fütt und Friedrichswalde,
einige Kilometer von dem letzten roßen Waldbrande ent-
fernt, brach ein neuer großer aldbrand aus, der sich
dies-mal in der entgegengesetzten Richtung nach dem Dorfe
Hinzendorf zu über eine äche von schätzungsweise
6——800 Morgen aus-breitete. ieder waren die Feuer-
wehren der umliegenden Ortschaften und Militärkoim
iiiandos aus Stettin, Stargard und Altdamni über acht
Stunden in angestrengter Arbeit tätig. Der Brand konnte
kurz vor dem Dorfe Hinzendorf zum Stehen gebracht
werden. Der neue große Waldbrand bestätigt den Ver-
dacht der Brandstiftung.

Bunte Tages-klimmt
Mün en. n Deggendorf ist durch Explosion-

eines Drcgckluftghälters beim Bau des Raniiawerkes ein

Arbeiter getötet und ein zweiter schwer verletzt worden.

Am terdaiu. Ein englisches Flugzeug her Havelaiid

Aero-Lufftfchiffiompagiiie ist auf hem Flug nach Berlin in der

Nähe von Middelh arnis notgekaiidet. Das Flugzeug ist

schwer beschädigt Die Jnsasseu kamen mit Hautabschursungen

davon.

Aus dem Gerichte-sont
§ Der neue Tschekaprozeß. Vor dein Norddeutschen Senat

des Staatsgerichtshofes zum Schutze der Republik begann
unter dem Vorfitz des Reichsgerichtsrats Hettner der soge-
nannte zweite Tfchekaprozesz, durch den der Mord an dem
Arbeiter Jonas in Hagenow (Mectlenburg) am 14. April
1924 seine Sühne finden soll. Aiigeklagi sind der Tischler-
geselle Karl Winkel aus Niederlehme, der Arbeiter Erich
Schmidt aus Neubrandenburg, der Dachdeckergeselke Jo-«
hann Warnke aus Güstrow und» her Schriftsteller Walten
Zeutschel aus Hamburg. Schmidt gehört dem mecklem
burg-strelitzer, Warnke dein niecklenburg-fchweiiner Landtage
als kommunistifcher Abgeordneter an. Zeutschel ist des vorsätz-
lichen Mordes an Jonas angeklagt, Winkel der Beihilfe und
Warnke der Begünstigung. Sämtlichen Angeklagten wird Vor-·
bereitung zum Hochverrat und Zugehörigkeit zu einer staats-
keindlichen Verbindung vorgeworfen. 71 Zeugen sind geladen,
arunter der in Uiitersuchungshaft befindliche Lokomotiv-

führer a. D. Bozenhardt, der seinerzeit im Gebäude der
ru fischen Handelsmission Zuflucht gesucht und dadurch den
Konflikt mit der Mission veranlaßt hatte. Die Verhandlung
wird voraussichtlich vierzehn Tage in Anspruch nehmen, da
auch von der Verteidigung umfangreiche Beweisanträge ge-
stellt 6gnh und eine Reihe von Zeugen geladen werden. —
§ ranzösisches Kriegsgerichtsurtcil. Wegen Aufforderung

iur Teilnahme an einer durch die Rheinlandionimission ver-
botenen Vereinigung hatte sich der Redakteur einer M a i n z e r
Zageszeitung Alexander Burger, vor dem französischen
Kriegsgericht zu verantworten. Sein Blatt hatte eine Mit-
teilung über die-Einweihung eines Deiikmals für ‚hie im
Rrie e Gefallenen in Oberkirch, Kreis ‚Offenburg, unh einen im
Ins uß daran stattfindenden Regimentstag von Angehöri-
ien des früheren Unterelsässischen Jnfaiiterieregimeiits Nr. 132
gebracht. Das Urteil lautete auf drei Monate Gefän g-
iis nnd 2000 Mark Geldstrafe. Für die Gefängnis-
frafe wurde Strafausschiib bewilligt. «-



·Umtliche Berliner Steuerungen vom 5. Juni.

sit Börsenberichr Hauptgespräclistliema war die Konzen-

trierung im Stinnes-Konzern, man beurteilte die dortigen ·.

Vor äu e sehr ungünstig und die Börse reagierte darauf durch

eine: lrgarfen Kursftnrz am Montanmaikt Auch die anderen

Effektenmärtte wurden natiirgeinaß in Mitleidenschaft ge-

engen. Der Markt der inländifchen Aiileihen schloß sich der all-

gemein rückläufigen Bewegung an, Kriegsanleihe ging auf 0,40

zurück. Am Geldmarit ist die Lage im wesentlichen unver-

ändert, tägliches Geld stellte sich aus 8,50——-10 %‚ monatliches -

auf 9,50—1L50 %.

e Hamburger Schlachtviehmarrt, 4. Juni.

. litiit 62——66, 2. 56——61, ..
UIHYSZLFLUT 53——56, 3. rar—52, 4. 35——43; Kuhe 1. 56——62, 2. 45

M 55, 3. 32——43; Schafe 1. 70——72, 2. 60—65, ‘3. 30——45 Pfennig

jePsund Lebendgetvicht.

Ochsen uiio Bari

Minder-, 509 Schafe. Der Handel verlief lebhaft.

st- Berliner Häuteauktion vom 4. Juni. Es brachten Schle-
lebe Gefalle, Ochsenhäute mit Kopf 30——39 Pfd. 77 (gegen
‚75 im Mai), .do. von 40——49 Pfd. 63,50 (638, bo. von 50—-59

60,258062' bo. von 60—79 Pfd. 64,75—70,75 6025—7225), do.
von
Pfd. 81 83), bo. von 40—49 Pfd. 66,75—69,75 (73), do. von
50-—59 58%. 64,50—69 (69—71), do. Von 60——79 Pfd. 58——64‚50 «
06—69), do. von 80 Pfd. und mehr 59—61,25), Kuhhäute 30

d. 61——61,25 (62,50), do. von 40—-49 P(fd. 53,50—62,50
(GI—63, ), bo. von 50—59 Pfd. 55,75—62,50 63—63,50), do.
hat 60—70 Pfd. 59,50—67,50 (65,50—67,50), bo. von 80 Pfd.
tmd mehr, ärsenhäute von 80—39 Pfd. 85—85,75 (87), do.
von 40—49 fb. 75,75—83 75 (86,75), do. von 50——59 Pfd. 69
(70,75), do. von .60—79 5135.79 (so. ‚ _ · . .__.
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Bekanntmachiingen.
1. Zufolge öffentlicher Aufforderung vom 30. Mai d. J.

haben sich freiwillige Zähler zur Volks-, Be-
triebs- und Berufszählung am 15. d.
Mis. nicht zur Verfügung gestellt. Es mußten daher

solche bestellt werden. Die Benachrichtigmig der Be-
stellten erfolgt am Montag unter Uebersendung einer
amtlichen Anweisung. Schon jetzt wird darauf hin-
gewiesen, daß für sämtliche bestellten Zähler uiiid Zäh-
lerinnen am Dienstag, den 9. d. Mis» abentds 8Uhr
im Gemeindevertreterfistzuiigsfaal eine Aussprache an-
beramnt ist. Wer sich als Erfaäzmann freiwillig mel-
den will, ist zu- der Befprechung ebenfalls eingeladen.

2. Am Dienstag, den 161 Juni d. J., nachmittags 3%
Uhr, findet im Gasthof »Schwarzes Roß« die diesjäh-
rige Jmpfulng statt. Die Nachschau am Dienstag,
den 23. Juni, nachmittags 31X2 Uhr ebenda. Die Ver-
haltimgsvorschrifsten für Ersiimpflinge sind im Gemeinde-
aint erhältlich.

seid Uarmvrimin den 6. 6. 1925 gier- Gemeindevorstand

. /. .- _„_. ‘ . , ‚r. -«.««

.\\‘// »
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c Mslili‘ül «
vielfach patentiert, eines dervoan

 

Vulksnahrungsmillelderßeeenwa
« enthält im Gegensatz zu vielen'anderen so- ··

getrennten lollliorndroteo IBM" rerdauliclr
samlltche Nahtstelle, nähme-stärke-
ondfiweisssloffe außelreidekorns

unerreicht '
blut: muskel; . Hast-Except

linoonen: genirns
summa-bilden 

. Grht zu haben in Bäckerei Groß, Bad Warinbrumi,

Demsdorfer Straße 17. —— Fernspreiher Sir. 111.
 

litecieiselilesisclieEttenheim-tas-
lievlsiotiss u. creuliomlgeselliciialt

Wähner se Co.
Inhaber:

Wdhner Ziegler Buchse
Bücherrevisor Bücherrevisor steuer amtmann a. D.

bisher
Obersteuerinspektor
u. amtl. Buchprüfer

Filiale Hirsehherg-Cunnersdorf
Fernsprecher 696. Gartenstrasse r t.

Sachverständige Ausführung
von .

gnchfiilirnngearlieitem Bücherrevisionen,
Glanz-m Ordnen rückständiger Bücher,
Einrichtung moderner Ynaifiihrnngem
laufenden Führen der Geschäfte-häufen

Spezialität :

'Siilllilliillllfl O Flilillliiliililllli O siillililllilillli
streng vertrauliche und gewissenhafte
Ausführung übernommener Aufträge.

     

 

     
   

3. 46—-55, 4. 36——45; Bullen

Au rieb: 607 deutsche Riiiderzsphieri ẃ

unter 86 Ochsen, 76 Bullen, 5f3j Färsen, 392 Kühe; 050 bantfcin «-

fd. und mehr 65,50 (66,25——68,50), Bullenhäute 30——39 .

 
35 jährige Praxis

  

Welt und Wissen.
» w. Die Heften der Polarforschung. Amnndsens Nordpob
fing gibt einem norwegisihen Blatt Veranlassung, die Kosten
der (Eroberung des Nord- und Südpols zu berechnen. Es sind
im 17. und 18..Jahrhundert 15 Polarexpeditionen ins Wert ge-·
setzt worden, von 1800 bis jetzt mehr als 80. Den Hauptposten
jeder Polarexpeditioii bildet der Antan eines geeigneten
Schiffes, und dieser Posten iist in den letzten Jahren ständig
gewachsen. Dagegen sind die Kosten für die Maunschafi ständig
gesunken, weil man die Zahl der Teilnehmer auf das nun-in-
ganglich nötige Mindestmaß herabgesetzt hat. So ist schließlich
Nonsens ruhnireiche Fahrt (1893——1895) auf noch nicht ganz
200.000 Mark zu stehen gelb-muten, weil er nur zwölf Leute mit
sich- nahm. Die Cxpedition Pearvs erforderte, allerdings abge-
sehen von dem Preise des Expeditionsschiffes einen Aufwand
oon 400000 Mart. Die Kosten der Nordvolexpeditionen von
l898 bis 1909 betrugen zusammen 54% Millionen Mart. Rechnet
man hierzu noch die älteren Fahrten nach dem Nordpol, so
laßt sich der Gesamtaufwand an Geld, den seine Eroberung
erfordert hat, auf ungefähr 75 Millionen Mart berechnen.
Wesentlich billiger ist die Eroberuiig des Siidpols gewesen:
der Gesamtaufwand der Südpolfahrten von 1772 bis 1912
durfte ungefahr·11,2 Millionen betragen haben. Es find im
Laufe von vier Jahrhunderten für die (Eroberung der beiden
Pole zusammen über 100 Millionen ausgegeben worden.

w. Camille Flamniarion gestorben. Jn Paris ist der bekannte
listronoin Cainille Flammarion gestorben. Er wurde im Jahre
1842 geboren. ist also 83 Jahre alt geworben. Bereits im
Jahre 1858 war Flammariou in die Pariser Sternwarte ein-
getreten. Besonders wurde er bekannt durch seine Theorien
iber die log. Marsianäle. Seine Werte. wie »Das Ende der

Gmpfehle an Pflanzen:
Blutneniohi — Rotirant —- Nosenlohl —- biete Rüben
Zwiebeln —- Kohlriiben — Tomaien —- Salai —- Oberriiben

Astern und gemischie Sommerblumen für Ballon
Garten und Friedhof :-: Peiargonien :-: Fuchsien

Petunien —- Eishlumen — Lobelien —- Knollenbegonien

Karl Csmorn, Gartenbau—betrieb
H e r i s d) d o r f.

—
_-

.........00000.9000OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO00.0000

Ürainage, Wiesenmeliorationen, "Fischteiche

Beregnungsanlagen, Untersuchung von Sand-,

Ton-, Torf- u. Gesteinlagern, Feststellung deri » I

Kalkbedürftigkeit usw, projektiert u. führt aus

Ingenieur liebes. illlll unterem.
Fernruf 34 2

la. Empfehlungen
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Damen
finden « liebevolle Aufnahme

zur GeheimiEntdindung

. Yedauiuie Miraner
lBreslau, Herdainstr. 37 II.
5 Min. ooni Hauptbahnhof

hier. Mach-zweite

Franz Kluge Sind)“.
Ziethenstraße l.

Starke .

Tini-alt ‑ winzigen
zu verlaufen.

Lehrl, Meinigen-Straße 16.

link-Theater
Bad Warmbrunn

Sonntag, 7,30 Uhr:

DkiiiiuiieiSiiiuktitmkn
‚Montag, 7,30 Uhr:  

Neu !

Deenr wahre Ialiov
w Rartenbertatti: Buchhandl. .
Leipelt 11-1 Uhr und ab 6 Uhr

an der Theaterkasse.
 

 

Seitdem 1. Juni bin
ich zur badeärztlithseii
Tätigkeit zugelassen.

—-

 

i Bei Womit-nun Hktmsinin Stufe 37. . -

 

III. llllll. liillli ilill Geppirye
Yinolenm
Gapeien

sowie sämtliche Artikel zur

Zinnendeiioration

Herifthdorf, Holleiftr. 8

(am 'eihrichßberg)
0000000.

telefonifch erreichbar unter

Warmbrunn Nr. 108. 
Piltni Tafklllntiii

in 6 u. 9 PspndiPoftiollis
Pfö. Mi. 1.30.

Tilfilit VollftidKiilt
1.20» Mi. alles ab hier

gegen Nachnahnie

RiickailTilsiiJiqnilrli

 

äußerst preiswert
Jn Linoleinn stets
Gelegenheitsläufe

intimen: l limitierten
Taschenstraße (Liebiihehöhe)

Nähe Haupthahnhoß 
Warmhrunner Lichtspiele (Hotel „Preuss. Hof“);

Sonntag, den 7. Juni, 4, 6 und 8 Uhr; Montag, den 8. Juni, 6 und s Uhr:

Zier Traum von Venedig (i liltie) Jii in ilarplrolle: Maria conla -
alle Heipragramuu „Die Radio-Heirat“ fünf groteske am. Begie: Wilhelm munter.

liefern franto jeder Staiion F - rar-man 1mm, innn -itoinik."iiini«nkn

hielt“ nnd »Die geographifchen Karten des Mondes« istnd weit
.terbreitet. Die reine Astronomie verdankt ihm mehrere Ent-
Iectungen und eine große Anza l von Abhandlungeniiber bis,
.thbfifche Gestalt des Mars und es Mondes, über dieM
stecken nnd die (Eigenbewegung der Sterne.

Kongresse mit Bahnanlagen.
k. Tagun des Deutschen Fleischerverbandes. Der Deu an

Fleischerver and begeht in G oth a am 24. und 225. b. M. in
501ähriges Verhandsjuviläum An den Verhandlungen werden
die Spitzen der Staats-, Kreis- und Gemeinden beben teil-
nehmen. sMan rechnet mit einer sehr großen Tei W
aus allen Teilen des Reiches. Bei Gelegenheit des ubiistiuis
veranstaltet die Fleischerinnung Gotha eine ..·gro e »sich-·
gewerbili e Aussiellung ‚für das gesamte. , et-
gewerbe. Di Ausstellnng wir am -21. Juni e. et m
Dauert bis zum 28. Juni. «

k, Oftdeutfcher Bodenreforui- und Heinrftiittenteg tu »M-
furt a. O. Adolf D am aschte eröffnete »den letzten Sag bei
Tagung der Deutschen Bodenresoviner mit einem" sitt —
,,Jnduft—r-ielle Entwicklung und "Badensresiom«. M {leitet
Redner sprach Qberregierungk und Obern-mai Schierke-(
Breslau über „baue: und Dauergärten .-iin Stadtbebw
man“. Der durch Lichtbilder illustrierte Vortrag sit-tatk- «
Entwicklung vom alten Stadtplan römischen Muster-s zum Hit!
durchdachten · modernen ·.Bebau·ungsplan. v. L udahn,· bei
Leiter-des Heimftärtenaintes sfür deutsche Beamte und der
Anhaltifche Landtagspräsident Peus gaben durch -" unger-
ourch die Frantfiirter Siedlnngen und die Landsiedlmig de-
Landggåsfeclbilschßafi Eigene Schalle in Lebus dar Wildhaus
oen » u. ·

www-·po—co—OOOOOWOOq- ·--—- o-----d«-·..--Os ·..·- . soc-possi-

Gute Stil-seltensten -
Andert, Her-lichten

Telefoa 151 flßmnbrunu.‘
W « »

Clei- t1. bodtbaugelcbän‘

. ---0—-

hat abzugeben

  

empfiehlt sich. zu Ausführungen jeder Ari, wie:
Eisenbahn-being Brücke-chauen Weg-danke ·
riganaiisaiiom "Gas. u. Wasserleitangen, Guten: "«
giingen, Drainagenz sowie fämtl.«Maui-ers «
und Ziminerardeiten Uebernahuie von f
Neu- nnd Unibauten, Gartenbau. Aus-s «
führung von Nioelieinentg und Ver-
messungen. Anfertigung p. Skizzen

l Bauzeichnungen »und Kosten-
anfchiägen. :-: : :-: «

  

 

 

 

  
 

 

 

GebrauchenSie Persil allein
und ohne ZusatziJis wird in i -
kaltem Wasser eulgelösi', die , « »
Wäsche kommt in die kalte ’i ·

i Lauge und wird einmal ge- «
kocht. -- Daniel die-wichtige ;
Mwwuchcalversuahms „t

s Sie es nur ein-einziges- _‘n i »
Sie gehen Mantiss-Lands ' «·J·«

» «-:;.i·
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sowie alle Arten von Hautunreln ei
tieutsuueliläsen, wie Kittel-ein Mir-:
Finnen, Pickeln Pusteln In .‑ .
den durch tägllc’hen Schnitt-:4:233.

TM «
von Berg-nun Otto-»
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